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Man hat in neuester Zeit angefangen, dem Leben und den Werken Villon's mehr Auf- 
merksamkeit zu widmen. Alles was bisher über ihn geschrieben worden ist,") gründete 
sich mehr auf Vermuthungen, als auf feststehende Thatsachen und sichere Quellen. Man 
begnügte sich damit zu sagen, dass man über sein Leben keine glaubwürdigen Nach- 
richten besitze und deshalb seine eigenen Werke als alleinige Quelle für seine Biographie 
ansehen und benutzen müsse. Obwohl nun dies ein sicheres Verfahren ist, ging man 
hierin doch zu weit. Obgleich man zugab, dass man Vieles, namentlich die Anspielungen 
in dem „Grand Testament" und „Petit Testament" nicht verstehe, legte man diese 
unverständlichen Stellen doch zu Gunsten der einmal gefassten Meinung, und fast jedes- 
mal zu Ungunsten Villon's aus. Dass man zu diesen der Beurtheilung des Characters 
Villon's ungünstigen Schlüssen fast berechtigt war, will ich gern zugeben. Das ürtheil 
von Seiten derer aber, die sich speciell mit Villon beschäftigt hatten, ging in die besten 
Darstellungen der französischen Litteraturgeschichte über; neben den für die Beurtheilung 

') Werke, die mir zu Gebote standen, sind: 
L Oeuvres Complötes de Fran^^is Villon, nouveUe Edition, par P. L. Jacob, bibliophile, in der Ausgabe der 
Biblioth^ue Elzövirienne, Paris 1854. 
Nagel, „Fran^ois Villon, Versuch einer kritischen Darstellung seines Lebens nach seinen Gedichten.'' Pro- 
gramm Mtihlheim a. d. Ruhr, 1856. 
Campaux, „Vie et les oeurres de Villon", Paris 1859. 
AR>ert Stwimmg, „Fran<?oi8 Villon". Berlin 1869. 

Ä. Longnon, Etüde Biographique sur Frankels Villon d'apr^s des documents in^its conservös aux archiyeB 
nationale»", Paris 1877. 

EL Oeuvres Ck>mpl^s de Clement Marot, nouvelle Edition etc. par Rapükt, Paris 1824. 3 Bände. 

Oeuvres de Clement Marot etc. par Charles dHirioa/uU, Paris 1867. 

Glaumng, „Syntaktische Studien zu Marot", NGrdlingen 1873. 
DI. Laharpe, „liycee ou Cours de Idtt^rature Ancienne et Moderne, Paris, An VIL" 

Oerujfei, „Histoire de la litt^rature iran^aise, XI. Vitien, Paris 1876." 

VUlemain, „Cours de littörature fran^ise, Bruxelles 1840. 

NUard, „Histoire de la litt, fran^ise, Paris 1854. 

Demoge<*t, „Hist de la litt, fran^aise, XIII. 6d., Paris 1873." 
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des Lebens und Characters Villon's schwer gravirenden Punkten wurden indess die edlen 
Züge seines Denkens und Fühlens nicht genügend hervorgehoben, so dass schliesslich 
Villon als das Nonplusultra eines im höchsten Grade leichtsinnigen, ausschweifenden, 
schlechten Menschen gelten musste *) Nothwendig litt der Dichter mit dem Menschen. 

Dass Villon nicht ein total verdorbener Mensch ist, dem es zufällig gelungen, 
einige von wirklich poetischem Geist erfüllte Gedichte zu schreiben, sondern eine durch- 
aus vorzüglich veranlagte, edlerer Gefühle fähige Dichternatur besitzt, die sich fort- 
während in seinen Dichtungen zu erkennen giebt, dass er aber als ein Kind seiner Zeit 
sich den verderblichen Einflüssen derselben, namentlich des leichtfertigen Lebens der 
^,escolliers'' in Paris nicht hat erwehren können, dass seine durch unglückliche Schicksals- 
wendungen hervorgerufene bittere Noth ihn bei seinem leichten Character zu schweren 
Vergehen getrieben hat, dass die erst in der Entwickelung begriffene volksthümliche 
Sprache, den Sitten und der Bildung der niederen Volksklassen entsprechend, sich auch 
in Villön's Dichtungen zu derb und roh zeigt, sobald er Zustände des gewöhnlichen 
Lebens schildert, dass seine Sprache aber da, wo es gilt, allgemeine höhere menschliche 
Gedanken und Empfindungen darzustellen, nichts mehr von der unfertigen, rohen Sprache 
des gewöhnlichen Lebens an sich trägt, sondern sich zu wirklicher Höhe erhebt alles 
dieses ist meines Wissens noch nirgends einleuchtend und ausführlich genug dargelegt 
worden. Campaux hat zwar in seinem Werke über Villon einige der eben angeführten 
Punkte ausführlicher behandelt, er ist jedoch in Hinblick auf einige, das Sittlichkeits- 

-) Das h&rteste Urtheil über Villon fiült GuUlaume Colletet, ed. Jacob, pag. XXI: „ . . . . Villon fut le 
premier et je croy le seul de» po^s fran^ais, qui fit un tnettier de la rapine et du larcin ; »es rimes sont autant 
d'enseigneroens de ruses et de iinesse» pour y pan-enir; et quiconque voudra vivre aux despena d*autruy n*a qu*ä 
lire et qu'ä pratiquer ces mesmes enseignemens." Dies Urtheil ist namentlich in Bezug auf die ,,Bepues franches" 
ausgesprochen, die indess zugestandenermassen nicht von Villon geschrieben sind. — Prompsault und Jacob haben 
schon ausgesprochen, dass Villon nicht der Verfasser der „Bepues franches" sei, ohne aber zwingende ChUnde ftu* 
ihre Behauptung anzufthren; Nagel weist dies einfach aus der den „Repues franches" vorhergehenden Einleitung 
nach (pag. 6, Anmerkung 16): ;,Die von Beiden (Prompsault und Jacob) ausgesprochene Ansicht ist entschieden 
die richtige und findet ihre Hauptstütze in der Dichtung selbst. In der Einleitung werden „die Erben des seligen 
Pathelin" und „alle Unterthanen des Franz Villon", d. h, aDe, die zu seiner Fahne geschworen, ihn zum Vorbilde 
erkoren haben, eingeladen, „sich zu der Predigt einzufinden", die in diesem Buche niedergeschrieben ist : sie sollen 
erfahren, „wie die Meister vor Alters (anciennement) alle Streiche kannten, um zu freien Mahlzeiten zu gelangen. 
Dann heisst es im Envoi (1 — 4) der Ballade des escoutans ausdrücklich 

Prince, pour ce que ne me puis tenir 

Que de telz faitz ne face mention, 

Puisque ä mon temps Us ay veu avenir: 

J'en vueil faire quelque narration — 
mit welchen Worten die Dichtung zwaifellos als das Werk eines Zeit- und Lebensgenossen Villon's bezeichnet 
wird. Darauf folgt dann die Erzählung der Streiche des als hon maistre und hon archer bezeichneten Villon, 
nicht ohne den Zusatz debvez le croire." 
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gefühl allzu sehr empörende Stellen, die ihren Urspiung nur in einem gänzlich ver- 
wahrlosten Character zu haben schienen, davor zurückgeschreckt, uns den Menschen 
Villon in einem würdigeren Lichte darzustellen. Solche Versuche mussten verfehlt bleiben,, 
so lange man sich nicht auf sichere Quellen stützen konnte. Erst mit Hülfe des von 
Longnon gegebenen, sicheren, indess selbst nach dessen eigener Meinung noch zu ver- 
vollständigenden Materials wird es möglich sein, eine annähernd zuverlässige Biographie 
Villon's zu schreiben. Die Ansicht Geruzez' über die verschiedenen Ursachen, welche 
den Character Villon's zu einem theilweise verwerflichen machten, ist zwar zutreffend, 
bedarf aber noch der weiteren Ausführung und Begründung, um uns eine klare Einsicht 
zu verschaffen.') 

Hier muss ich und kann ich aber nur in kurzen Zügen versuchen, Villon als 
Menschen und als Dichter zunächst in das rechte Licht zu stellen, um ihn, wenn auch 
nicht als Marot ebenbürtig erscheinen zu lassen, so doch zu zeigen, dass er nicht un- 
Werth gewesen ist, demselben als Vorbild zu dienen. 

Nachdem im Jahre 1873 in der „Romania" zwei Artikel: „Notice sur F. Villon 
d'apres des documents nouveaux et in^dits" von A. Vitu und „F. Villon et ses l^gataires" 
von A. Longnon erschienen, gab Letzterer in diesem Jahre unter dem Titel : „fitude Bio- 
graphique sur F. Villon d'apres des documents in^dits, conserves aux archives nationales" 
ein verdienstvolles Werk heraus, das einiges Licht schafft in dem Dunkel, welches den 
Lebenslauf unseres Dichters bedeckt hat und zum Theil noch bedeckt. Auf die Resultate 
der in diesem Buche niedergelegten Untersuchungen ist die folgende biographische Ueber- 
sicht gegründet. 

FranQois de Montcorbier studirte unter dem Rectorate eines Jean de Conflans, 
„procurateur de la nation de France ä TUniversit^ de Paris" und steht als „escoUier" 
im März 1448 im „registre des procurateurs de la nation de France" verzeichnet: „Do- 
minus Franciscus de Montcorbier, de Parisius, incepturus sub me procuratore . .." 1452 
wurde Franijois de Montcorbier, 21 Jahre alt, maltre-es-arts ; demnach ist er 1431 ge- 
boren. Das Datum lässt sich nicht genau bestimmen, da in einer „lettre de r^mission" 



*) Bd. I, pag. 292 : ,,0n doit bien ne garder d'absoudre Villon, maiR on peut le plaindre. Sa nature, pour 
rester droite, voulait une autre condition. Sa gaietö lui fit d'abord illusion sur sa mis^re; les gracieux galants 
qui l'accueillirent, malgrö sa pauvretö, ä cause de son esprit, lui donn^rent le gott de l'oisivete et des plaisirs 
fiiciles. IIb le gät^rent, Iis le firent döchoir, et, pour conserver les „franches repues** dont il avait pris rhabitude, 
il pasaa des libertins hupp^ qui Pavaient söduit et döprave aux vauriens sans feu ni lieu qui le condubirent au 
pied de la potence. Nous ne savons pas si ses dölits furent aussi graves que la peine qu'ils encounurent. La 
justice du temps permet d'en douter. Ce que nous savons, c'est que les protecteurs qui la dösarmörent ne firent 
que la moiti^ de leur tüche puis qu'ils laiss^rent k Villon la misere qui 1' avait perdu, ,,malesuada fames ac 
turpis egestas.** 
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KarFs VII. vom Januar 1456 von Fran^ois auch nur gesagt ist „aagi^ de vingt-six ans 
ou environ." de Montcorbier war zu Lebzeiten des Dichters der Name einer adligen 
Familie im Bourbonnais, deren Stammsitz in Les Ponters („^cart de la commune de 
Bouchaud, döp. Allier, arr. de la Palisse, cant. du Donjon"), jetzt Rue - Neuve, paroisse 
C^ron, war. Wenn man jedoch die eigenen Worte unseres Fran^ois in Betracht zieht, 
weiche er in seinem „Grand Testament" über seine Herkunft sagt (Gr. Test. huitain35): 

„Pauvre je suys de ma jeuncsse," 

„De pauvre et de petite extrace." 

„Mon pere n'eut oncq' grand' richesse" 

„Ne son ayeul, nomm^ Erace." 

„Pauvret6 tous nous suyt et trace." 

„Sur les tumbeaulx de mes ancestres," 

„Les ames desquelz Dieu embrasse," 

„On n'y voyt couronnes ne sceptres." 
so muss man annehmen, dass „de Montcorbier" so viel.heisst als: aus Montcorbier ge- 
bürtig, dass seine ersten Vorfahren aus Montcorbier herstammten.*) Dass seine Ver- 



*) Ueber ein Jahrhnndert lang war unser Dichter unter keinem andern Namen als FranQois Villen bekannt 
gewesen, als im Jahre 1599 Claude Fauchet in seinen »^Origines des cheraliers, armoiries et höjaux*' behauptete, 
der Name Villon sei dem Dichter nur wegen seiner Streiche beigelegt worden, sein eigentlicher Familienname aber 
wftre Corbueil. Er stützte sich hierbei auf folgendes, in einer Handschrift seiner Bibliothek aufgeladenes Huitain: 

Je suis Fran^oys, dont ce me poise, 

Nomme Corbueil en mon sumom; 

Natif d'Auvers empr^s Ponthoise 

Et du üommun nomm^ Villon. 

Or, d'une corde d*une toise 

S^urait mon col que mon cul poisc 

Se ne fiit un joly Appel 

Le jeu ne me sembloit point bei, 
eine Variante des scherzhaften derben Quatrains, welches der Dichter gleich nach seiner Venurtheilung zum 
Galgen schrieb: 

Je suis Fran<joys, dont ce me poi»e 

Ne de Paris, empr^s Ponthoise; 

Qui d'une corde d'une toise 

S^m-a mon col que mon cul poise. 
Die Strophe „Ne de Paris empr^s Ponthoise" halten Nagel und Andere flir „eine »cherzhaft witzige 
Wendung, welche das Verh&ltniss zwischen Paris imd Ponthoise geradezu umkehrt, als ob der Dichter sagte : „Ich 
bin aus dem Städtchen Paris, in der Nahe der grossen Stadt Ponthoise." Diejenigen nun, welche die Variante 
ftlr echt hielten, hatten nachzuweisen, dass die beiden Stellen „Natif d'Auvers empres Ponthoise" und „Nö de 
Paris empres Ponthoise" übereinstimmend die Herkunft des Dichters bezeichneten. Prompsault suchte diese 
Schwierigkeit zu beseitigen, indem er natif de als gleichbedeutend mit originaire de bezeichnet und sagt: „on 
pourrait dire , . . qu'originaire d'Auvers, oü habitait sa famille, Villon re<^t le jour k Paris, oü il fut öleve." 
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wandten nicht in ebenso ärmlichen Verhältnissen lebten, wie er, aber trotzdem ihm 
keine Unterstützung zukommen Hessen, muss man ebenfalls aus seinen eigenen Worten 
schliessen (Gr. Test. huit. 23): 



„Je n'ay ne cens, rente, n'avoir," 
„Des miens le moindre, je dy voir," 
„De me desadvouer s'avance," 
„Oublyans naturel devoir," 
„Par faulte d'ung peu de chevance." 

Nagel weist aber deutlich nach, das« natif de nicht mit originaire de, sondern mit n^ de «ur Zeit Villon's synonym 
gewesen ist. — Auvers liegt aber im döpartement de Seine-et-Oise , welches einen Theil des Parisis bildet. 
„Damit ist die Möglichkeit einer ungezwungenen Vereinigung der Angabe des Huitain und Quatrain gegeben, imd 
auf Grund dieser Möglichkeit und der .... EUshtheit des Huitain'* entscheidet sich Nagel daf^r, „dass der 
Dichter in dem innerhalb des Parisis gelegenen Dorfe Auyers geboren, sich theils aus diesem Ch^de, theils wegen 
des, auch durch keine Trennung aufiralösenden Zusammenhanges seines sp&teren Lebens mit der Stadt Paris, nö 
de Paris und enfant de Paris genannt habe.*' 

Andere sogen die Echtheit der Variante in Zweifel, indem sie betonten, dass Vülon in Anwendung der 
Form des Huitain immer ababbcbc reimt, w&hrend in der Variante ababaacc gereimt ist. 

Als Familienname des Dichters nahm man fast allgemein Corbtteü an ; infolge der Streiche, die* er ausgeübt 
habe, sei ihm der Beiname Vülon gegeben, den er dann selbst angenommen. 

Wie verhalt sich nun Longnon zu diesen Ansichten? — Er hat das Manuscript Fauchet unter den fran- 
zösischen Manuscripten der Königl. Bibliothek zu Stockholm wiedergefonden, allerdings mit einigen unbedeutenden Ab- 
weichungen, die indess an dieser Stelle nicht in Betracht kommen. Das Manuscript enth&lt das erw&hnte Quatrain 
ebenfalls. Auf die Frage, warum an Stelle des „n6 de Paris empr^s de Ponthoise" „natif d'Aurers" gesetzt sei, 
antwortet Longnon folgendermassen: „A notre avis, il n*en peut ^re donne qu'une explication: le faussaire n'a pas 
compris la plaisanterie de Villon qui consistait a faire de la grande cit^ un satellite de la petite ville; il s'est 
ingöniö h remplacer le nom de Paris par colui d'un village voisin de Pontoise, et c*est ainsi qu* Auvers ftit dösign^ 
comme la patrie du plus fitmeux des po^tes du XV. si^cle, de pr^förence ä d'autres villages du Vexin frani^is qui 
interessaient peut-ötre moins directement notre correcteur." 

Wie kommt Lognon femer auf den Namen Fran9oi8 de Montcorbier ? Wie kann er, wenn der Name Villon's 
ursprünglich wirklich Fran^jois de Montcorbier war, diese Thatsache mit der Angabe des, wenn auch ein wenig 
ungenau wiedergegebenen, doch von ihm als echt anerkannten Huitain vereinigen? Zum besseren VerstAndniss fthre 
ich aus Longnon die betreffende Stelle (auf pag. 10 — 14), die ich ohnehin wenig kürzer würde wiedergeben können, 
hier wörtlich an: 

„On trouve dans le registre du Tresor des Chartes, cöte JJ 187, une lettre de römission accordöe en janvier 
1455 (1456, n. st.) a „maistre Fran^ois des Loges, autrcment dit de Viüon, aagi^ de vingt-six ans ou environ" 
pour un meurtre commis le jour de la Föte-Dieu, au cloltre de Saint-BenoH-lo-B^oume, k Paris, sur la personne 
de Philippe Chermoye, pr^tre. Or, si Ton consid^re le titre de maUre que ce document donne au suppliant et 
qui est egalement attribnö k Villon par les premiers editeurs, ainsi que par Fauteur de Repttes franehes; si Ton 
rapproche le surnom du dölinquant du nom de famille de „maistre Guillaume de Villon," que le poete appeüo 
son „plus que p^re;" si Ton remarque que, suivant le pr^ambule du Grand Testament, Villon devait 6tre n^ en 
1431 et avoir de vingt-quatre h vingt-cinq ans en janvier 1455 (v. st.), il derient presque impossible de douter 
que „maistre Fnunjois des Loges" et Villon ne fassent un seul et möme personnage. 

La decouverte de cette lettre de remission parattrait devoir faire cesaer les conjectures sur le vöritablo nom 



Digitized by 



6 



Ein Onkel des Fran?ois war Mönch in einer Abtei zu Angers (Longnon pag. 30, 37). 
Seine Mutter war eine arme, fromme, ungebildete Frau. (Gr. Test. ^d. Jacob pag. 105 : 
„Ballade que Villon feit a la Requeste de sa mere pour prier Nostre-Dame.) 

de Villon: eile ne fenne cependant pas Vbre des h^itationa. La pr^sence dans un autre registre du Tresor des 
Chartes (JJ 183) d'une lettre de r^mission adreds^ dans le m^me mois de janvier 145«5 et pour le m^me crime 
k y,Fran9oi8 de Monterbier, maistre es ars/' vient de nouveau obscurcir la question. Uhge du suppliant n'est pas 
^noncö dans cette seconde pi^; mais Fran^ois de Monterbier ne peut 6tre distinguö de Fran^Ais des Loges, car 
le r^it de la rixe est le möme k quelques d^ils pres dans les deux lettre» ; ici la Wctime est appelöe ,,Phelippe 
Sermoise" au lieu de „Phelippe Chermoye." Nous renoni^ns k expliquer ce fait d'une double requ^te adressöe par le 
mSme personnage sous deux noms difförents et amenant la dölivrance de deux lettres de römission. Nous nous conten- 
terons de faire remarquer pour Phonneur de la chancellerie royale que les deux lettres ne fiirent pas donn^ au möme 
lieu; la premi^re est datee de Saint Four^in, en Bourbonnais, oü le roi se trouvait alors, et la seconde de Paris, 
II est certain, par le fitit möme de ces deux requ^s, que le po^te etait connu k Paris sous Tun et Pautre 
des noms dont il les signa; mais il importe de distinguer son nom patronymique. U nous a paru que pour paiv 
venir a rösoudre ce petit probl^me, il conrenait de recourir aux archives de Füniversitö de Paris, oü Villon 
avait ötudie. 

Le seul document de ces archives oü nous pouvions espörer trouver quelque renseignement sur notre poMe 
est un registre des procureurs de la nation de France pour la Faculte des arts, registre sur lequel on inscrivait 
les noms des öcoliers qui obtenaient les grades de bachelier, de licencie et de maltre. Nous n'avons trouve dans 
ce registre, qui se rapporte aux annöes 1444 k 1456, ni Fran^ois des Loges, ni Frankels de Monterbier, ni möme 
Corbeil; maitf nous remarquons en revanche, parmi les rares ecoliers du nom de Fran^^is, un Franciteut de MouU^ 
(huiner, parmensis, nommö par trois autres fois Franciteut dt Mantcorbier. D figure en mars 1448 (v. st.) parmis 
les baecalariandi, et un peu plus de trois ans apr^s, c'est-^-dire au temps de Jean de Conflans qui ezer^a les 
fonctions de procureur de la nation de France du 4 mai au 26 aoüt 1452, on le compte au nombre des jeunes gens 
appelös k la licence, puls a la maltrise es arts. Or, le nom de Montcorbier etant le seul qui puisse Hre rapprodi^ 
d*un de ceux que les lettres de römission attribuent k Villon, et se retrouvant, du reste, k plusieurs reprises dans 
un registre original, ce nom est k notre av-is le rentable nom du poete. Le changement de Montcorbier (ou 
Moneorbier) en Monterbier rösulterait d*une fauto de copiste, car on sait combien est g^rande dans T^riture du XV. si^e 
la ressemblance des lettres t et c d'une part, o et « de l'autre, et nous ne craignons pas, en ömettant cette opinion, 
de recevoir le blAme de quiconque, ayant ötudiö quelque peu les registres du Tresor des Chartes, a pu juger 
combien les noms propres y sont quelquefois alt^rös. 

n est possible que le nom Corbeil ne soit qu'une comiption de celui de Moncorbier. On ne doit pas oublier, 
en efFet, que nous ne connaissons du huitain qui le foumit qu'une transcription qui, sans doute, ne se rattachait 
k l'original que par plusieurs interm^diaires. II semble, en outre, diiTicile d'admettre que le remanieur ait pu 
commettre ce grossier plöonasme: „Nonmiö Corbeil en mon seiunom,'* et on peut des lors supposer que les deux 
premieres syllabes de ce vers renferment une fausse le^on. Or, le remanieur, pour peu qu'il connüt Villon ou 
qu*il eüt des renseignements sur ce po^, dont il etait le contemporain, doit avoir ecrit: 

Je suis Frani^is, dont il me poise, 
Z>e Montcorbier est mon seurnom. 

Aussi nous arrdterons-nous k cette hypothöse qu'un copiste maladroit aura fiiit du second yers: „De nom 
Corbier en mon seurnom," le^on qu'un second scribe modifia l^gerement pour eviter la redondance. Quant k la 
diffdrence qui subsiste entre Corbier et Corbeil, les manuscrits offrent trop souvent des variations analogues en ce 
qui conceme les noms propres, pour qu'il y ait lieu de s'en occuper autrement. 

Beide Erklärungsversuche sind an sich sehr gewagt und dürften kaum annehmbar sein, wenn nicht im Wei- 
teren die Person des Dichters mit der des Fran^ois de Montcorbier sich aufs Evidenteste herausstellte. Was den 
Namen Fran^ois des Loges anhetriflfl, so kommt Longnon hierüber zu keinem sicheren Schluss; er giebt seine 
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üeber seine erste Jugendzeit finden sich keine Mittheilungen. Im Jünglingsalter 
bezog er die Universität zu Paris, wo er wöchentlich zwei „sous parisis** zu seinem 
Unterhalt erhielt. Hauptsächlich aber wurde er unterstützt von „Guillaume de Villon, 
chapelain de Saint -Benoit" — „Guillelmus de Villione, capellanus capellanie ad altare 
sancti Johannis Evangeliste in ecclesia Beati Benedicti Beneversi Parisiensis fundate, et 
in artibus magister et in decretis bachalarius,"*) nach dessen, im Jahre 1468, erfolgtem 
Tode Frangbis de Montcorbier den Namen Fran<jois Villon annahm. Im Jahre 1450 
wurde Fran^ois Baccalaureus und 1452 maitre-es-arts. Durch seine Studien Hess er 
sich indess nicht abhalten, das leichtfertige und ausgelassene Leben der ecoliers von 
Paris mitzumachen, was er später in seiner Noth so bitter beklagt. Nachdem er den 
Grad eines maitre-es-arts erlangt hatte , setzte er in Paris seine Studien fort und 
nahm mehrere junge Leute unter seine Aufsicht, die er, wie Guillaume de Villon einst 
ihn, zum Studium anleitete, doch nicht, wie man bisher annahm, in seinen „villoneries" 
oder strafbaren Kunstgriffen und Streichen unterrichtete, wenigstens befand sich unter 
den jungen Leuten ein „Girart Gossouyn le jeune, escolier ä Paris", höchst wahrscheinlich 
Sohn des „Girart Gossouyn, notaire au Chätelet", also eines angesehenen, achtbaren 
Beamten.^) Bis zum Jahre 1455 lebte Frangois Villon in Paris, als ein Ereigniss eintrat, 
das die lange Reihe seiner späteren Unglücksfälle und Verirrungen herbeiführte. Am 
Abend der Fete-Dieu (5. Juni 1465) wurde Fran^ois von einem gegen ihn feindselig ge- 
sinnten Priester, Philippe Sermoisse, mit dem Dolche angefallen. Villon zog seinen Dolch 
ebenfalls und brachte seinem Gegner einen Stich in den Unterleib bei, woran derselbe 

Meinung, die er selbst vorsichtig au&unehmen auffordert, dahin ab (pag. 23): ,,Des Loge» etait au XV. si^cle le 
nom d'une famille parisienne qui, suivant toute appafence, ötait originaire d*un village appele les Loges; inais pour 
notre poöte auquel nous connaissons döjä deux noms, — de Montcorbier et Villon, — ce pouvait 6tre un sumom 
personnel. 11 est possible qu'en acceptant le nom des Loges, au temps oü il rösidait k Paris, Fran9ois de Mont- 
corbier ne fit que suivre Pexemple de ces clercs qui, venant etudier k VUniversitö, abandonnaient leur sumom h^ 
reditaire et se laissaient dösigner par le nom de leur lieu d'origine, comme, — pour n*en citer que quelques-ans, — 
Jean de Guiscry, mödecin de Charles V, qui etait natif de la paroisse Guiacriff, au dioc^se de ComuaiUe; .... 
.... Nicolas de Clamanges ou Clemangis, le celebre thöologien, qui naquit k Oamanges, au dlocöse de ChÄlons- 
sur-Mame; et enfin, maitre Guillaume de Villon lui-möme, qui ... . portait le nom de son village natal (N'illon 
ist ein Dorf in der Nähe der Stadt Tonnerre im Yonne-döpartement, woher Guillaume de Villon nachweisbar 
stammte). Et si Pon remarque, avec nous, que tous ces clercs tiraient leurs noms d'un chcf-lieu de paroisse et 
non d'un simple hameau, on n'hesit^ra pas k preierer, — en ce qui conceme le nom des Loges, attribu^ k Villon, 
— la paroisse des Loges-en-Josas, du dioc^se de Paris, k tout autre loealitö parisienne de m^me nom, comme 
par exemple aux Loges pr^s de Saint-Germain-en-Laye, localit^ qui ne peut guöre entrer ici en ligne de compte, 
puis qu'elle ^tait seulement k cette epoque une residence royale. Ce n*est U qu'une hypothese, mais cette hypo- 
th^se se verifierait si Von arriverait k constater Texistence d'une iamille dite de Montcorbier dans la paroisse des 
Loges-en-Josas." 

*) Longnon : Archives nationales, chapitre de Saint-Benolt S. 891. b. 
^ Longnon, pag. 34. 
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am folgenden Tage starb. Da er vor seinem Tode ausdrücklich betont hatte, dass man 
von der Verfolgung seines Gegners abstehen solle, so wurde von einer härteren Strafe 
abgesehen und Villon aus Frankreich verbannt; wahrscheinlich aber hatte er aus Furcht 
vor weiteren Verfolgungen der Justiz schon Paris verlassen. Bis dahin hatte sich Villon, 
wie wir aus den Begnadigungsschreiben ersehen, keines öffentlichen, strafbaren Vergehens 
schuldig gemacht: „ . . . attendu que, en autres choses, il s'est bien et honorablement 
gouvem^ Sans jamais avoir estö attaint, reprins, ne convaincu d'aucun autre villain cas, 
blasme ou reproche, nous lui vueillons, sur ce nosdites grace et misericorde lui impartir.**'^) 
Ob Villon Frankreich wirklich verlassen, lässt sich nicht bestimmt sagen. Wahrscheinlich 
lebte er einige Zeit im nördlichen Poitou, an der Grenze von Anjou und der Bretagne 
und führte hier ein unstätes und wüstes Leben, zum grossen Theil auf die Unterstützung 
mitleidiger Herzen angewiesen: 

.... (je legue) „ä Perrot Girard," 

„Barbier jur6 du Bourg-la-ßoyne" 

„Deux bassins et ung coquemard," 

„Puis qu'a gaigner mect teile peine." 

„Des ans y a demy douzaine'^ 

„Qu'en son hostel, de cochons gras" 

„M'apastela une sepmaine;" 

„Tesmoing l'abesse de Pourras."*) 
Diese „abbesse de Pourras", welche Villon hier als Zeuge seines vielleicht in Form 
einer „repue franche** genossenen Unterhalts anführt, hiess Huguette du Hamel, war 
1439 ins Kloster gegangen und 1453 oder 1454 abbesse de Port-Royal geworden, dessen 
vulgärer Name damals Porrais, Pourrais oder Pourras (s. Longnon pag. 38) war. Sie 
führte ein leichtfertiges Leben. Auch ist bei Villon's Leichtsinn anzunehmen, dass er 
mit ihr in Verbindung gestanden, doch war sie jedenfalls kein so sehr verworfenes Ge- 
schöpf, zu dem sie von Andern (s. ^d. Jacob pag. 127) gestempelt worden ist. 

Ungefähr Januar 1456 kehrte Villon nach Paris zurück, doch verliess er es aus 
Gram und Aerger über seine verschmähte Liebe, die er Catherine de Vausselles entgegen- 
gebracht, bald wieder. Vor seinem Weggange nach Angers schrieb er das „Petit Testament". 

Wenn wir nun annehmen müssen, dass diese seine Liebe, von der er an ver- 
schiedenen Stellen seines Gr. und Petit Testament in Ausdrücken tiefer Innerlichkeit 
des Gefühls spricht und deren tragischer Ausgang sein Herz in Klagen sich ergiessen 



^ Longnon, pag. 135, 139. 
») Gr. Test, Huit. 105. 
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lässt, die sich durch alle seine Dichtungen hindurch ziehen, keine rein sinnliche gewesen, 
sondern auch auf hoher Werthschätzung des Characters beruht hat, wenn wir annehmen 
müssen, dass der Dichter höherer, edlerer Gefühle fähig gewesen ist, so scheint es un- 
begreiflich, wie neben den echt poetischen Gedanken eines schönen Inhalts und echter 
Humanität Gedanken zum Ausdruck gebracht werden konnten, die nur zu denken man 
verabscheut, geschweige denn auszusprechen oder gar zu schreiben. In der „Ballade de 
la Grosse Margot" sind in der That Züge gezeichnet, die schliessen liessen, dass Villon 
ein zum tiefsten Schmutz der Leidenschaft herabgewürdigtes Leben geführt habe: zur 
Ehre des Dichters ist aber nachgewiesen, dass „La Grosse Margot" keine wirkliche, 
lebende Person, sondern Name und Schild einer noch zur Zeit Ludwigs XIII. allbekannten 
Taverne war,*) in der Villon jedenfalls viel verkehrte. Nach derselben ward später eine 
ganze Strasse benannt. 

Nicht lange nach Villon's Abreise nach Angers entdeckte man einen frechen Dieb- 
stahl, der im College de Navarre verübt worden war. Es ist nicht ersichtlich, ob und 
inwieweit Villon an diesem Diebstahl, der in der Entwendung von fünfhundert Thalem 
Gold aus einem mittels Dietriche geöffneten Kasten bestand, betheiligt war, da man keine 
Acten über den Process Villon's aufgefunden hat. Weder das Jahr (ob 1458, 1459 oder 
1460), noch der Ort der Gefangennahme, noch die Behörde, welche Villon verurtheilte, 
ist sicher festgestellt; man weiss darüber nicht mehr, als er selbst in seinen Gedichten 
sagt. Aus den Geständnissen eines erst im Jahre 1458 festgenommenen Geistlichen 
maitre Guy Tabarie, der Mitglied einer Bande war, die ausser mehreren anderen Dieb- 
stählen auch den erwähnte:^ ausgeführt hatte, scheint aber hei-vorzugehen, dass Villon 
der gewandtesten einer in ihrer Zahl war. Wenn nun, meint Longnon, die Unter- 
nehmungen dieser Bande reichen Ertrag lieferten, so sei es nicht wohl erklärlich, wie 
Villon gleichzeitig Anführer einer Gesellschaft von jungen Taugenichtsen gewesen sei, die, 
von allen Mitteln entblösst, durch allerlei Ränke und Schliche sich ihre täglichen Mahlzeiten 
zu verschaffen genöthigt gewesen wären. Man müsse daher annehmen, dass die unrecht- 
mässig erworbenen Gelder nicht lange in seinem Besitz geblieben, sondern zu Geschenken 
an seine Geliebte verwendet worden seien, die allerdings nach Villon's Aussage besondere 
Liebhaberei dafür zeigte (Gr. Test. 80, 81). 

Ob der Theilnahme wirklich überführt oder nicht — Villon wurde — wahrscheinlich 



*) Longnon, pag. 131 : Plaidoiries de la Cour de Parlement, au sujet de Regnier de Montigny que Pöv^ue 
de Paris röclamait comme clerc: .... „Toussy, pour le procurateur du roy, dit que par Information app^ qu'ib*' 
(Beg^ier de Montignier und Jehan Rosay) „Aont trouyez d'avoir battu deux sergenta officiando, et dit que au 
moyn de may demier passö, lea dix eergens trouverent k heure indeue le dit Montigny en ceste ville, k l'huis de 
l'hoHtel de la Gb^sne Margot; . . 
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vom Gerichtshof des Bischofs von Paris — zum Galgen verurtheilt. In dieser Zeit und 
aus dieser Veranlassung schrieb er seine so berühmt gewordene Ballade der Erhängten 
(„Ballade des Pendus")- Nach seiner Aussage war die Verurtheilung „arbitraire'* und 
„par tricherie" geschehen; er appellirte deshalb an das Parlament („Ballade de Tappel 
de Villon'O und wurde, vielleicht durch Verwendung seiner Freunde, jedenfalls seines 
väterlichen Freundes Guillaume de Villon, begnadigt, jedoch (aus Frankreich?) verbannt. 
In einer „Ballade a la Cour" bittet er um Aufschub des Termins um drei Tage, damit 
er den Seinigen Lebewohl sagen könne. 

Wohin Villon sich nun begeben hat, lässt sich nicht genau angeben; höchst wahr- 
scheinlich nahm er seinen Weg über das Gebiet des Orleanais und Bourbonnais in die 
Dauphine und von hier in ersteres zurück.'®) Dass Villon seine Freisprechung der Ver- 
mittelung des Herzogs von Orleans verdankt infolge der „Ballade: Dit de la naissance 
Marie", die auf die Geburt seiner Tochter Marie (19. December 1457) von Villon ge- 
dichtet sein soll, stellt man neuerdings in Abrede, ja, man bezweifelt seine Autorschaft 
dieser in den Werken des Charles d'Orl^ans aufgefundenen „Ballade".") Im Jahre 1461 
finden wir Villon als Gefangenen des Bischofs von Orleans, vielleicht infolge eines 
Kirchendiebstahls, im Gefängniss von Meung-sur-Loire wieder. Seine Befreiung aus dem- 
selben verdankte er einem Thronwechsel. Ludwig XI. folgte am 22. Juli 1461 Karl VII. 
auf den Thron. Bei seiner Durchreise durch Meung-sur-Loire wurde Villon, wie den 
übrigen Gefangenen dieses Orts, die Freilassung zu Theil. Gleich hierauf schrieb er sein 
„Grand Testament". 

Seit dieser Zeit finden wir keine Spur von ihm wieder. Die Annahme, dass er, 
wie Rabeläis später erzählt, nach England gegangen, lässt sich durch Nichts begründen. 
Auf Grund eines „Dialogue de Mallepaye et Baillevent" und des „Monologue du franc- 
archer Bagnolet", die aber wohl ebensowenig wie die „Repues Franches" von Villon ge- 
schrieben sind, suchte man seinen Tod nach 1480 (um 1484) festzusetzen: es lässt sich 
jedoch trotz mancher Untersuchungen bis jetzt nichts Sicheres über das Ende Villon's 
sagen. 

Villon's Poesie brach mit der herkömmlichen Form, in die man poetische Pro- 
ductionen einzukleiden pflegte. Er verschmähte es, seine Gedanken durch lang- 
weilige allegorische Personen aussprechen zu lassen, er vermied es, durch lang aus- 
gedehnte, trockene Reflexionen seine Leser zu ermüden und seinen frischen, natürlichen 

Longnon hat nachgewiesen, das» Villon, wenn er sich wirklich an den Orten, deren er im Gr. Test, 
erwähnt, aufgehalten, auch Frankreich, soweit es zu dieser Zeit der Krone gehörte, verlassen hat und also dem 
Verbannungsurtheil nachgekommen ist 

Longnon, pag. 81, 1. 
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Geistesproductionen durch Einstreuung hochtrabender Abstractionen den Anstrich einer 
scholastischen Gelehrsamkeit und eitlen Vielwisserei zu geben. Die schwülstige und in 
dunklen Ausdrücken sich bewegende Sprache einer scholastischen Philosophie verspottete 
er nicht weniger, als er die sentimentale Gefühlsschwärmerei der Schäferromane lächerlich 
zu machen suchte. So sagt er gegen Ende des Pet. Test. (huit. 36—38) : 



„Cela fait, je me entre-oubliai," 
„Non pas par force de vin boire," 
„Mon esperit comme li^;'' 
„Lors je senty dame Memoire'* 
„Rescondre et mectre en son aulmoire""*) 
„Ses especes collaterales,"*') 
„Oppinative faulce et voire" 
„Et autres intellectualles." 

„Et mesmement Textimative*"*) 
„Par quoy prosperit^ nous vient;" 
„Similative, formative/"*) 
„Desquelz souvent il advint" 
„Que, par Tart trouv^, hom devient" 
„Fol et lunaticque par moys 
„Je Tay leu, et bien m'en souvient," 
„En Aristote aucunes fois." 

„Doncques, le sensif s'esveilla" 
„Et esvertua fantasie," 
„Qui tous argeutis resveilla" 
„Et tint souveraine partie," 
„En souppirant, comme amortie" 
„Par oppression d'oubliance," 
„Qui en moy s'estoit espartie/' 
„Pour montrer des sens Talliance." 



und in der „Ballade, intitul^e: Les Contredictz de Franc-Gontier," huit. 2 und 3: 



fllr armoire, 

„Termes d'^cole qui signifient les facultes dependantes de la memoire" ed. Jacob, pag. 35. 
„Entre autres facultas celle de juger les chosea" ibid. 
„La facultö ou l'art d'imiter et d'inventer" ibid. 
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,Se Frauc-Gontier et sa compaigne Heleine 
Eussent ceste doulce vie hantle," 



welches der „gras chanoine" mit seiner ,,dame Sidoine" führt: 



„D'aulx et civotz, qui causent fort« aleine" 
„N'en mengeassent bise crouste frott^e." 
„Tout leur mathon, ne toute leur pot^e," 
„Ne prise uug ail, je le dy saus noysier." 
„S'ilz se vantent coucher soubz le rosier," 
„Ne vault pas roieulx lict costoy^ de chaise?" 
„Qu'en dictes-vous V Faut-il ä ce muserV" 
„Ii n'est tresor que de vivre a son aise." 

„De gros pain bis vivent, d'orge, d'avoine," 
„Et boivent eau, tout au long de l'ann^e/* 
„Tous les oyseaulx, d'icy en Babyloine," 
„A tel escot, une seule joum^e" 
„Ne me tiendroient, non une matinöe." 
„Or s'esbate, de par Dieu, Franc-Gontier** 
„Helene o luy, soubz le bei esglantier;" 
„Si bien leur est, n'ay cause qu'il me poise;" 
„Mais, quoy qu'il soit du laboureux mestier," 
„n n'est tresor que de vivre k son aise." 



Villon's Poesie ist sein Leben selbst. Seine Gedichte sagen nichts Anderes als 
er selbst erlebt und empfunden hat. Freud und Leid des Dichters sind in einer un- 
gekünstelten, naiven und zu Herzen gehenden Sprache wiedergegeben. Ungeachtet 
mancher leichtfertigen, obscönen Schilderungen, deren Hintergrund ein ebenso schlechtes 
Leben gewesen sein kann, — das allerdings Villon ebensowenig wie seiner ganzen 
Zeit, zumal in dem verderbten Paris, fremd war — erhebt sich seine Sprache oft 
genug zu einer wahren poetischen Höhe, die uns wiederum zeigt, dass der Dichter auch 
edler Empfindungen fähig ist. Wirkliche Religiosität, Dankbarkeit gegen seine Wohl- 
thäter, Liebe zu seiner Mutter, Liebe zum Vaterlande sind Züge seines Characters, die 
wir wohl aus seinen Dichtungen erkennen können. Fügen wir zu der naiven, volks- 
thümlichen Sprache, der Wahrheit der Gefühle, dem Vorhandensein edlerer Empfindungen 
die Satire hinzu, mit welcher der Dichter über manche Erscheinungen seiner Zeit her- 
zieht, namentlich aber den Clerus geisselt, der, nur seinen besonderen, eigenen Gerichten 
unterworfen, vom Staate privilegirt, in Klöstern und Schulen ein gemächliches, üppiges 
Leben führend, von den unteren Volksklassen, welche bei aller Arbeit Noth litten, ge- 




13 



hasst wurde, so lässt sich begreifen, wie Villon, selbst aus der Mitte des Volkes hervor- 
gegangen, so recht geeignet war, der erste moderne volksmässige Dichter Frankreichs zu 
werden. Seine grosse Popularität geht am besten aus der grossen Menge von Hand- 
schriften und den späteren Drucken der Werke Villon's hervor, sowie auch namentlich 
daraus, dass Marot, als er auf Wunsch Franz' I. im Jahre 1531, also 70 Jahre nach Ab- 
fassung des Gr. Testament, eine Ausgabe der Werke Villon's veranstaltete, mit Hülfe alter 
Leute, die die Gedichte noch im Gedächtniss hatten, dieselbe vervollständigen konnte. 

Inwieweit sich nun der Einfluss der Villon'schen Dichtungen auf diejenigen Marot's 
nachweisen lässt, soll im Folgenden ausgeführt werden. 

Wie hoch Marot den Villon schätzt, ersehen wir aus seinen eigenen Worten in der 
Vorrede, die er der Ausgabe der Villon'schen Werke voranschickt. Nachdem Ä gesagt, 
dass er sich Mühe gegeben, den Text möglichst correct wieder herzustellen, dass er nur 
da, wo der Sinn gänzlich unverständlich gewesen, sich eine Aenderung zu machen er- 
laubt habe, ohne aber an die „antiquite de son parier, k sa fa<;on de rimer, ä ses mes 
l^es et longues parantheses, ä la quantit^ de ses syllabes, ne a ses couppes, tant feminines 
que masculines" zu rühren, worin Villon seiner Meinung nach die wahren Kegeln der fran- 
zösischen Poesie nicht genügend beobachtet hat, und worin er die jungen Poeten Villon 
nicht nachzuahmen ermahnt, fährt er fort: „mais qu'ils („les jeunes Pofetes") cueillent 
ses sentences comme heiles fleurs, qu'Uz contemptent l'esprit qu'il avait, que de luy 
apreignent ä proprement descrire et qu'ilz contrefacent sa veine, mesmement celle dont 
il use en ses Ballades, qui est vrayment belle et heroique, et ne fay doubte qu'il n'eust 
empörte le chapeau de laurier devant tous les Poetes de son temps, s'il eust est6 nourry 
en la court des Koys et des Princes, lä oü les jugemens se amendent et les langaiges se 

pollissent Le reste des Oeuvres de nostre Villon (hors cela) est de tel artifice, 

tant piain de bonne doctrine et tellement painct de mille belleö couleurs, que le temps, 
qui tout efface, jusques ici ne l'a sceu eflfacer; et moins encor l'eflfacera ores et d'icy en 
avant, que les bonnes escriptures fran<joises sont et seront mieux congneues et recueillies 
que jamais" — und in einem Huitain, den er dieser Vorrede folgen lässt und an Franz L 
richtet, sagt er: 

„Si a Villon on treuve encor ä dire," 

„S'il n'est r^duict ainsi qu'ay pr^tendu" 

„A moy tout seul en soit le blasme (Sire)" 

„Qui plus y ay travaille qu'entendu,'' 
und an einer andern Stelle: 

„Peu de Villons en hon SQavoir," 
allerdings mit dem, Villon nichts weniger als ehrenden, Zusatz: 

„Trop de Villons pour decevoir." 
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Ein Dichter, dessen Werke Marot so sehr schätzt und Anderen so angelegentlichst 
zur Nachahmung empfiehlt, musste auf ihn selbst grossen Einfluss ausüben. Zu Anfang 
der genannten Vorrede zu Villon's Werken spricht Marot seine Verwundjerung darüber 
aus, dass man die Werke des „besten Pariser Dichters, der sich linde", in dem schlechten 
Zustande gelassen, in welchem er sie vorgefunden habe. „Je ne suis (certes) en rien 
son voysin*' sagt er weiter, „mais pour Tamour de son gentil entendement et en recom- 
pense de ce que je puys avoir aprins de luy en lisant ses Oeuvres, j'ai faict a icelies ce 
que je vouldroys estre faict aux miennes, si elles estoient tomb^es en semblable in- 
conv^nient." In den Worten „en recompense de ce que je puys avoir aprins de luy en 
lisant ses Oeuvres" ist, wenn auch mit einigem Rückhalt, immerhin von Marot selbst 
ausgesprochen, dass er von Villon gelernt hat. Dass er ihm viel verdankt, müssen 
wir, abgesehen von den später noch zu bringenden Beweisen, auch aus anderen Gründen 
schliessen. 

In Maroths poetischer Thätigkeit können wir nämlich drei Perioden unterscheiden. 
— Von seinem Vater Jean Marot von frühester Jugend an sorgsam in denjenigen Wissen- 
schaften unterrichtet, die ihn befähigten, an der Universität von Paris als ^colier auf- 
genommen zu werden, und die hauptsächlich darin bestanden, sich eine Menge wunder- 
lichen Gemisches von Latein und Griechisch angeeignet zu haben, hatte er auch später, 
nach dem Vorbilde bedeutender Männer seiner Zeit, wie eines Le Maire de Beiges, fort- 
gefahren, sich mittelalterliches Wissen anzueignen. Er studirte wie sein Vorgänger eifrig den 
Roman de la Rose und versäumte nicht, in seine ersten poetischen Versuche „Bei Accueil" 
und „Faulx Dangier" einzuführen. In allen Werken seiner ersten Dichterperiode, die er 
1532 unter dem Titel „L'Adolescence Clementine" herausgab, und von denen seine erste 
„^glogue des Bucoliques", „le Temple de Cupido", „le Jugement de Minos", „les Tristes 
Vers de B^roalde" hervorzuheben sind, ist Marot hauptsächlich nur Nachahmer seiner 
Vorgänger, besonders des Roman de la Rose. Gegen Ende dieser Periode, namentlich 
in dem „Dialogue des deux Amoureux", giebt sich jedoch schon ein gewisser Uebergang 
kund. Genosse der „enfans sans souci" geworden, musste er mehr Gefallen finden an 
Poesien, die nicht in Reflexionen gelehrter Dichter über die Empfindungen Anderer be- 
standen, sondern in natürlicher, naiver, volksthümlicher Sprache die eigenen Freuden 
und Leiden des Dichters schilderten. So mussten die Einflüsse einer Poesie, wie sie am 
Hofe Ludwigs XIL gepflegt wurde einerseits und die Leetüre der Fabliaux, vornehmlich 
der Dichtungen Villon's, eines Coquillart, Baude andererseits, bei dem ohnehin beweg- 
lichen Temperament Marot's ein Schwanken in seiner poetischen Richtung hervorbringen. 
Während z. B. der im Jahre 1514 geschriebene „Dialogue des deux Amoureux" dem Stil 
und Inhalt nach schon den Anfang des später vollkommen ausgebildeten, leichten, ge- 
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fälligen Tons harmloser, poetischer Erzählung erkennen lässt, zeigt der ein Jahr später 
mit „geistreicher Sinnlichkeit" geschriebene „Temple de Cupido" denselben schwerfälligen 
Gang eines Roman de la Rose. „Bei Accueil" und „Faulx Dangier" zerren auch hier 
die Liebenden zwischen Liebeslust und Liebesleiden herum. 

Aber wedei* die mittelalterliche gelehrte, noch die volksthümliche, allerdings noch 
etwas rohe, Poesie gewannen den jugendlichen Dichter ganz für sich. Die letztere war 
aber die Vorbedingung zu seiner späteren Auszeichnung. Ein anderer Einfluss machte 
sich geltend, der bestimmt war, das Talent Marot's sich seine eigene Bahn brechen zu • 
lassen, auf der er zum Pamass emporklomm. 

Franz L, aufmerksam geworden auf das viel versprechende Talent Maroths, auf die 
Leichtigkeit und Anmuth seiner Gedichte, empfahl ihn seiner Schwester Margarethe von 
Valois, Gemahlin des Herzogs von Alengon, in deren Dienste er 1518 als Page eintrat. 
An dem glänzenden Hofe dieser Frau, die selbst Dichterin war und die bedeutendsten 
Männer ihrer Zeit an sich zu ziehen verstand, welche der reformatorischen Bewegung 
zugethan waren, und, selbst bedeutende Humanisten, die Pflege der Humaniora eifrig 
förderten, begann nun Marot's zweite und glänzendste Dichterperiode. Wie einerseits 
durch das Studium der Alten an die Stelle der verknöcherten Ideen einer herkömmlichen 
mittelalterlichen Schulweisheit frische lebenskräftige Ideen und die Bewunderung für das 
einfach Schöne, Erhabene und Edle traten, so entwickelte sich durch den Umgang bei 
Hofe die ihm eigenthümliche Leichtigkeit der poetischen Diction zu dem an ihm zuerst 
und viel gerühmten französischen Esprit. War die friscte, volksthümliche Poesie Villon's 
noch ziemlich roh und trug sie den Stempel eines in niederen Sphären verlebten dürf- 
tigen sinnlichen Lebens, so ist sie bei Marot in Form und Inhalt schon geglätteter und 
geläuterter; man merkt ihr nicht mehr die „Bedürftigkeiten" des Dichters an,'*) obgleich 
andrerseits in vielen Gedichten sich dieselbe Sinnlichkeit, nur unter glänzendem Gewände, 
zeigt. Marot's poetische Thätigkeit gelangte zu ihrem Höhepunct, als er an Stelle seines 
Vaters Jean Marot Kammerdiener Franz I. geworden war, und sich auch somit sein äusseres 
Leben zum angenehmsten und sorgenfreiesten gestaltete. 

Von der dritten und letzten Periode, in der religiöse Wirren , Entbehrungen, 
sowie selbstverschuldete Krankheiten aus dem glücklichen, lebensfrohen und leichtsinnigen 
französischen Höfling einen unglücklichen ernsten Sittenprediger machten, habe ich hier ' 
nicht zu sprechen. Auf dem Gebiet der religiösen Poesie finden wir Marot's Genie nicht 
wieder; es war auf eine falsche Bahn gerathen. Abgesehen von der Uebersetzung der 

**) Demogeot, pag. 329: „Villon quittait enfin les nies de Paris pour la cour de France." 

Niaard, I, pag. 228: „Marot, c'est Villon arrachö ä la pauvrete .... c^est Villon a la cour, valet de 
chambre d*une reine et page du roi." 
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Psalmen, die, von Goudimel und Claude le Jeune componirt, zuerst grosses Aufsehen 
machten und sehr geschätzt wurden, erwarb Marot sich auf diesem Gebiet der Poesie 
überhaupt keinen Ruhm. Ueberdies aber bieten die religiösen Dichtungen Marot's keinerlei 
Anhaltspuncte zur Vergleichung mit den Werken Villon's. 

Wir haben Grund, anzunehmen, dass Marot nicht nur aus mündlichen Ueberlieferungen, 
die ihm jedenfalls geworden sind, sondern auch aus eigener Leetüre schon in ganz jungen 
Jahren Villon's Gedichte gekannt hat, zumal Marot's Vater, im Jahre 1463 geboren, 
persönlich mit Villon bekannt gewesen sein kann. Beweise dafür sind schwer zu bringen. 
Dass er sie schon vor 1521 gelesen hat, müssen wir aus einer Stelle des zweiten Briefes 
schliessen, den er an Margarethe von Valois, Herzogin von Alenqon, von dem Hennegau 
aus schreibt, wohin er ihren Gemahl, der eine Heeresabtheilung des Königs Franz' I. im 
Kriege gegen Karl V. führte, begleitet hatte. Nachdem er den Heldenmuth der Armee 
und den trostlosen Zustand des verwüsteten Landes geschildert hat, spricht er die Hoff- 
nung auf einen baldigen Frieden aus und fährt so fort: „D'autre part aux cueurs des 
jeunes dames et damoyselles entrera certaine esperance du retour desir6 de leurs marys, 
et vivront povres laboureurs seurement en leurs habitacles comme prelatz en chambres 
bim nattees. Ainsi bien heuree princesse, esperons nous la non assez soudaine venue de 
Paix" . . .'^ Die Worte „prelatz en chambres bien nattees" sind unverkennbar eine An- 
spielung auf eine gleichlautende Stelle in Villon's „Ballade, intitul^e : Les Contredictz de 
Franc-Gontier," in deren 1. Huitain es heisst:*®) 



Auch in einer Ballade Marot's*^) vom Jahre 1518, worin er Margaretha von Valois 
bittet, ihn in ihr Haus aufzunehmen, findet sich eine Wendung, die Villon eigenthümlich ist. 

^'') Oeuvres compl^tes de Clement Marot, nouveUe edition, par RapHly, Paris 1824» m. Bd., pag. 429, wo 
der Herausgeber auf die folgende Uebereinstimmung, allerdings in anderer Absicht, hinweist. 
") Gr. Test. 6d. Jac, pag. 152. 

*») „bien par^" nach Prompsault; „fardee" nach Jacob. 

öd. Rapilly II, 10: Ballade „ä Madame d'Alen^on pour estre couchö en son Estat.'* 



„Sur mol duvet assis, ung gras chanoine^^ 
„Lez ung brasier, en chamhre hien naUe& 
„A son cost^ gisant dame Sydoine" 
„Blanche, tendre, pollie et attaint^e"'*) 
„Boire ypocras, a jour et k nuyct^e", 
„Rire, jouer, mignonner et baiser*' 



„Les vy tous deux, par un trou de mortaise" 
„Lors je congneuz que, pour dueil appaiser' 
„II n'est tresor que de vivre k son aise." 
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In der „BaU^de de P Appel de Villon"**) wendet sich der Dichter an einen Garnier 
mit der Frage, ob es nicht Kecht und an der Zeit gewesen sei, als ihn das Gericht zum 
Galgen verurtheilt habe, an das Parlament zu appelliren? Jeder Huitain schliesst mit der 
Strophe: „Estoit-il lors temps de me taire?" Im Schluss oder „Envoi" heisst es nun: 
„Prince, si feusse eu la i?cp«e,"**) 
„Pieija*') je fusse oü est Clotaire,"**) 
„Äux champs debout, comme ung espie"^) 
„Estoit-il lors temps de me taire?" 
Der betreffende (zweite) Huitain der genannten Ballade Maroths lautet: 
„Je ne suis point des excessifs" 
„Importuns, car fay la pepie:'' 
„Dont suis au vent comme un chassis" 
„Et debout ainsi qu'une espie"^^) 
(„Mais s'une fois en la copie" 
„De vostre estat je suis merch^"*^ 
„Je criray plus hault qu'une pie," 
„II n'est que d'estre bien couch^.") 
Auch der Refrain „II n'est que d'estre bien couch6" erinnert an den der vorhin 
angeführten Villon'schen Ballade: „II n'est tresor que de vivre k son aise." 

Wenn wir von den angenehmen Verhältnissen, in denen Marot zuerst lebte, absehen, so 
machte er dieselben Lebenserfahrungen wie Villen. Dieselben traurigen Erfahrungen in einer, 
wie es scheint, aufrichtig gemeinten und wahr empfundenen Liebe entlocken Beiden dieselben 
Klagen, die schliesslich in Verachtung des früher geliebten, dann verlorenen Gegenstandes ihrer 
Neigung tibergehen ; dieselbe schmerzliche Erinnerung einer in lockeren Sitten verlebten Jugend- 
zeit lässt sie beide die Jugend zu einer weisen Mässigung im Genuss der Lebensgüter mahnen. 
Stetige Geldverlegenheit wird Beiden Anlass zu witzigen poetischen Bittschreiben, die zu 

") öcL Jacob, pag. 205. 

") Jacob, pag. 207 : „Cest-k-dire : Si j'etois rest^ muet. La p^pie empöche les oiseaux de crier.** 

pie^ = piece a == U y a longtemps s. Burguy, Ghrammaire de la lange d'oll II, 316. 

öd. Jacob, pag. 207 : „he gibet de Montfaucon, oix se faisoient les ex^utions, ötoit situö bot le chemln 
de Pabbaye de Samt-Denis, oix fut inhumö Qothaire IIL (M. Prompsault)." 

Ibid: „Pendu comme mig espion" sagt le Duchat; „comme un yoleur de grand chemin** sag^ Prompsault 
nnd tagt folgende Bemerkung hinzu: „On nommait ces voleurs-lii öpieurs ou espies, parce qu'ils se mettoient en 
embttscade dans les bois pour surprendre les passants." 

Abweichend von Villen ist hier espie als ein subst. fem. gebraucht. Als- solches f%Üirt es auch Burguy, 
grammaire de la lange d'oll au^ doch ersieht man aus den dort angefahrten SteUen, dass das Wort schon firfiher 
als masc und fem. vorkommt. Deshalb kann auch hier die Bedeutung von espie dieselbe bleiben, wie bei VQIon. 

inscrit. 
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den besten ihrer poetischen Productionen gehören. Mehrmalige Gefangenschaft lässt sie 
ihre ganze Kraft aufwenden, um das Mitleid ihrer Oberen und Freunde zu erwecken. 
Diesem Umstand verdanken wir ihre ausgezeichnetsten Gedichte. 

Villon glaubte nach den ihm erwiesenen Gunstbezeigungen von Seiten der Catherine 
de Vausselles ihrer Gegenliebe versichert zu sein : 

„Quoy que je lui voulsisse dire"**) 
„Elle estoit preste d'escouter," 
„Sans m'accorder ne contredire;" 
„Qui plus est, souflfroit m'escouter*' 
„Joignant eile, pres s'accouter;" 
„Et ainsi m'alloit amüsant,'' 
„Et me souflfroit tout racompter," 
(„Mais ce n'estoit qu'en m'abusant") 

Seine Enttäuschung war um so bitterer. Wahrscheinlich war ein nächtliches Rendez- 
vous verabredet worden; statt der Geliebten empfing ihn aber sein Nebenbuhler, ein ge- 
wisser Noel le Joly, der ihn arg zurichtete; nicht lange darauf nannte man ihn überall 
„Famant remys et reny6"; um diesem Schimpf zu entgehen, beschloss er Paris zu ver- 
lassen und sich nach Angers zu begeben. 

„De moy pauvre je veuil parier"^') 
„J'en fuz batu, comme ä ru telles"*®) 
„Tout nud, jä ne le quiers celer" 
„Qui me feit mascher ces groiselles" 
„Fors, Katherine de Vausselles" 
,,No^ le tiers est qui fut lä . . 



„pour obvier ä ses dangiers"'*) 
„Mon mieulx est, ce croy, de partir" 
„Adieu! Je m'en voys ä Anglers" 
„Puis qu'el ne me veult impartir" 
„Sa grace, ne me d^partir." 



»8) Gr. T. huit. 56, 6d.* Jacob pag. 91. 
»») ed. Jacob pag. 89. 

*o) — „comme un bat les toiles au ruisseau": Jacob und Longnon. 
Pet. T. VI, VII, X. 
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„Au fort, je meurs amant martir" 
„Du nombre des amoureux saints.'' 

„Combien que le d^part soit dur'' 
„Si fault-il que je m'en esloingne" 
„Comme mon paouvre sens est dur" 
„Autre que moy est en qu^loingue"**) 



„ . . . k Celle .que j'ay dict,** 
„Qui si durement m'a chasse/' 
„Que j'en suys de joye interdict" 
„Et de tout plaisir d^chass^," 
„Je laisse mon coeur enchass^/' 
„Falle, piteux, mort et transy:'' 
„Elle m'a ce mal pourchass^" 
„Mais Dieu luy en face mercy!" 



Nachdem er hier wie an vielen andern Stellen sich in Klagen ergangen, sucht er 
seinen Unmuth und Aerger über die ihm widerfahrene Schmach hinter fingirter Gleich- 
gültigkeit zu verbergen, dann durch Ausbrüche des Zornes zu stillen. 



„Mais de cela il ne m'en chault;"") 

„Mes grands deduictz*' (plaisirs) „en sont passez;'* 

„Plus n'en ay le cropion chauld". 



„Ce non obstant, pour m'acquitter" 

„Envers amours plus qu'envers eile" 

„(Car oncques ny peuz acquester" (acqu6rir) 

„D'espoir une seule estincelle;" 

„Ne scay s'a tous est si rebelle," 

„Qu*k moy: ce ne m'est grand esmoy" 



,,poar quenouille" = „Un autre file ramoar avec eile." 
") Gr. T. 81, ^ Jacob pag. 108. 



Ceste Ballade luy envoye. 



iQui la portera? que j*y voye; 



u 
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„Pourveu s'il rencontre en son erre'* (chemin) 
„Ma damoyselle au nez tortu" 
„II luy dira, sans plus enquerre" 
„„Orde paillarde, d'oü viens-tu?"" 

„Ballade de Villon k s*Amye." 
„Faulse beaut^, qui tant me couste eher" 
„Rüde en eifeet, hypocrite doulceur" 
„Amour dure, plus que fer ii mascher" 
„Nommer que puis de ma deffa^on soeur" 
„Cherme felon, la mort d'ung povre cueur" 
„Orgeuil muss6" (cach6) „qui gens met au mourir" 
„Yeux Sans piti^: ne vouldrois de rigueur" 
„Sans empirer, ung pauvre secourir?" 

„Mieulx m'eust valu avoir est6 crier" 
„Ailleurs secours, c'eust est^ mon bonheur:" 



„Certes, n'en fut la fuyte ä deshonneur" 



mourray sans coup ferir" 

„Ou pitiö veult, Selon ceste teneur" 
„Sans empirer, ung povre secourir?" 



Marot schreibt nach seiner Rückkehr vom italiänischen Feldzug (1525) an Diane 
de Poitiers, die ihm während seines Aufenthalts in Italien untreu geworden war: 



„Du tout me veulx desheriter" 
„De ton amour: car proufiter" 
„Je n'y pourrois pas longue espace" 
„Veu qu'un autre reqoit ta grace," 
„Sans mieulx que moy la meriter" 
„Puis qu'a toy se veult presenter" 
„De moy se debvra contenter" 
„Car je luy quitteray la place" 

„Du tout" 
„Tes graces sont fort ä noter" 
„On n'y sgauroit mettre, n'oster" 
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„Tu as beau corps, et belle face" 
„Mais ton cueur est plein de fallaee:" 
„Voyla qui m'en faict deporter" 
„Du tout" 

und in einem Rondeau „du mal content d'Amours":**) 

„D'estre amoureux n'ay plus Intention" 
„C'est maintenant ma moindre affection" 
„Car Celle lä, de qui je cuydois estre" 
„Le Wen aym^, m'a bien faict apparoistre" 
„Qu'au faict d'amour n*y a que fiction" 
„Je la pensais sans imperfection," 
„Mais d'autre a prins possession" 
„Et pource, plus ne me veulx entreraettre" 
„d*estre amoureux." 

Wahrscheinlich aber war die Untreue ihrer Geliebten nur durch ihr eigenes schlechtes 
Treiben herbeigeftthrt und deshalb wurden die Folgen eines verfehlten Lebens von ihnen 
um so lebhafter empfunden. 

Villon:»«) 

„Si aper^oy le grand danger'' 
„L'a oü rhomme amoureux se boute" 
„H6! qui me vouldroit laidanger" (blamer) 
„De ce mot, en disant: „Escoute!"" 
„Se d'aymer t'estrange et reboute'* 
„Le barat**) de Celles nomm^es" 
„Tu fais une bien folle doubte" 
„Car ce sont des femmes diifamees" 



„Mais en femmes d'honneur et nom" 
„Franc homme, se Dieu me sequeure" (secoure) 
„Se doit employer, ailleurs, non." 

Gr. T. 54. 
„Or ont, les folz amans, le bond"^^ 

»*) 6d. Bapüly Bd. U, pag. 161. 
»») Gr. T. 48, 49. 

„itaL biurato, tromperie." 

Jacob pag. 86, 1: „D arrive de lä que les amana trop crödules ont le bond de la balle, c'est-ä-dire 
le pire de Pamour, tandis que les dames ont la volöe, c'est-ä-dire le plus agröable'* (M. Prompsaidt.) 
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„Et les dames, prins la vol^e;" 

„C'est le droit loyer qu'amours ont;" 

„Toute foy y est viol^e," 

„Quelque doulx baiser, n'accoll^e."*®) 

„De chiens, d'oyseaulx, d'armes, d'amours" 

„Chascun le dit ä la voU^e:" 

„Pour ung plaisir, mille douleurs." 



„Je renye Amours et despite" (Je rinjurie") 

„Je deflfie a feu et ä sang." 

„Mort par elles me pr^cipite," 

„Et ne leur en chault pas d'ung blanc."**) 

„Ma vieille ay mis soubz le banc;" 

„Amans je ne suyvray jamais;" 

„Se jadis je fuz de leur ranc," 

„Je declaire que n'en suys mais." 



„Car j'ay mys le plumail au vent**^) 

„Or le suyve qui a attente"*') 

„De ce me tays dorenavant" 

„Car poursuyvre vueil mon entente" („intention"). 



. . „les tourments k ceulx qu'amours attire" 
„Sont doulx plaisirs, et aux contens raartyre" 
„Voy donc combien, amy, tu es deceu" 
„De cest amour, sans t'en estre apperceu," 
„Qui soubz couleur d'un esper^ remede" 
„A tuer cueur, corps et ame procede" 



Jacob pag. 86^ 2: „Cest-ä-dire : Quelque doux que soient les baisers et les embrassements.*' 
'*) „ESUes ne s'en soucient pas plus que d'un blanc (liard).<< 

*^ Jacob pag. 93, 1 Prompsault: ,,J'ai döpouillö Tunifonne, jetö le panache amoureux.'* Jacob: „ViUon 
le plumail au vent, s'est armö en guerre, pous combattre l'Amour, qu'il vient de d^er.*' 

Jacob pag. 94> 1: i»Que celui qui attend quelque chose de bon en amour suive mon exemple." 
*») RapUly Bd. I, pag. 438. XXXV. Epitre: „A son amy Papillen, contre le fol amour." 



Gr. T. 60. 



Gr. T. 61. 



Marot:**) 
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„Le bien que j'euz une foys de m'amye" 
„En peu de temps tourna en Infamie'' 
„Car en amour fut si malheureuse'' 
„Apres Peifect que de moy fut jalouse/' 
„Moy d'elle aussi, tant qu'au Heu de le taire" 
„Chascun cogneut notre secret aflFaire" 

„Musiciens a la voix argentine''^') 
„Doresnavent comme un homme esperdu" 
„Je chanterai plus hault qu'une buccine:" 
„Helas si j'ay raon joly temps perdu" 



„Je quicte tout, je donne, je resigne" 
„Le don d'aymer, qui est si eher vendu." 
„Je ne dy pas que je me d^termine" 
„De vaincre Amour, cela m'est deflFendu" 
„Car nul ne peult contre son arc tendu." 
„Mais de souflErir chose si mal congrue" 
„Par mon serment je ne suis plus si grue." 
„On m'a aprins tout par cueur ma le^on:" 
„Je crains le guet, c'est un maulvais garson" 
„Et puis de nuict trouver une charrette": 
„Vous vous cassez le nez comme un gla^on'' 
„Pour le plaisir d'une jeune fillette." 

Man könnte einwenden, die angeführten Stellen, in denen beide Dichter von der 
Liebe handeln, wären keine ausreichenden Belege für eine unmittelbare Beeinflussung 
des einen durch den andern ; vielmehr müsse man schliessen, dass aus derselben Lebens- 
weise und denselben Erfahrungen auch dieselbe Sprache flösse. Gleichwohl habe ich mir 
nicht versagen können, diese Proben einer einfachen Natürlichkeit der Sprache zu geben, 
von der die Vorgänger der beiden Dichter weit entfernt waren. 

Mit grösserer Sicherheit lassen sich in den folgenden Gedichten Marot's Gedanken 
und Ausdrücke nachweisen, die Villon s Eigenthum sind. 

Es ist schon gesagt, dass man nicht genau weiss, wo Villon sich während der Zeit 
von 1456 — 1461 überall aufgehalten hat. Er scheint aber auch in Bourbonnais gewesen 



*^ 6d. RapiUy Bd. U, pag. 5. 
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zu sein und Unterstützung vom Herzog von Bourbon erhalten zu haben. In dieser Zeit 
seines Umherirrens hat er jedenfalls folgende „Requeste ä Monseigneur de Bourbon'' 
(Jean II.) gerichtet:**) 

„Le mien seigneur et prince redoubt^'' 

„Fleuron de Lys, royale geniture," 

„Fran^oys Villon, que travail a dompt^'' 

„A coups orbes, par force de batture," 

„Vous supplie, par cette humble escripture," 

„Que luy faeiez quelque gracieux prest;" 

„De s'obliger, en toutes cours est prest." 

„Si ne doubtez que bien ne vous contente" 

„Sans y avoir dommage, n'interest," 

jyVous n'y perdrez seulement que Vattente'' 

„A prince n'a ung denier emprunt^," 
„Fors ä vous seul, vostre humble creature." 
„Des six escus que lui avez presto/' 
„(Cela pie?a) il mist en nourriture." 
„Tout se payera ensemble, c'est droisture," 
„Mais ce sera l^gerement et prest:****) 
„Car, se du gland rencontre en la forest" 
„D'entour Patay, et chastaignes ont vente,"**) 
„Pay^ vous tiens, sans delay ny arrest:" 
„Vous n'y perdrez seulement que Vattente.^^ 

Aus der ,,BalUule Villon*' (öd. Jacob pag. 219), die Prompsaidt unter den Manuscripten des Charles 
d'Orlöans geftinden hat, und worin am Schluss, im ,»Envoi<S die Worte stehen; „Que s^ai-je plus? — Qnoy? — 
Les gaiges ravoir", hat man schliessen wollen, dass Villon als ,,secr^ire ou valet de chambre'* (öd. Jacob pag. 
220y 6) Gelder vom Herzog Charles d'Orlöans bezogen habe (vgl Longnon, pag. 82 o.). Deshalb scheint auch 
Prompsault anzunehmen, dass die „Requeste k Mgr. de Bourbon'* ursprünglich an Charles d'Orlöans gerichtet 
gewesen sei. Er sagt (öd. Jacob, pag. 216, 4:) „Cette baUade et la suivante („Ballade VUlon**) ne sont point 
dans le „Jardin de Plaisance", oü est celle de son Appel, ainsi que oelle qui contient ses remerdments jk la Cour, 
ce qui me donne lieu de penser qu'elles sont postörieures k sa premi^re condamnation, et peut-Mre k toutes les 
deux. — Charles I, duc de Bourbon, mourut le 4 döcembre 1456. Jean II, qui lui sucoöda, ne moumt que Paa 
1487. — Marot a imitö oette bailade dans son Epttre k Franpois L Cest lui qui a fiut le titre de celle-eL 
Je Toudrois bien savoir quel est le motif qui Vk portö k dire qu'elle ayait ötö „baiUöe au duc de Bourbon**, plutftt 
qu'au duc d'Orlöans.** Dagegen Longnon, pag. 83: „Cest k tort que Prompsault a attribuö le titre de cette 
requöte en forme de ballade k Qöment Marot Les anciennes öditions l'appelaient döji „la Requeste que Villon 
bailla k Mgr. de Bourbon.**** 

**) „itaL presto, promptement.** 

*•) „S'il rencontre du gland dans la forÄt de Patay**. „II n*y arait point de foröt k Patay, et l'on n'y 
oueiUoit pas de ch&taignes*' (M. Prompsault) 
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„Si je peusse vendre de ma sant6" 
„A ung Lombard,*^) usurier par nature/* 
„Faulte d'argent m'a si fort enchante" 
7>Que j'en prendrois, ce croy-je, Tadventure" 
„Argent ne pend a gippon*®), ne ceincture;" 
„Beau sire Dieuxl je m*esbahyz que c'est." 
„Car devant moy, croix ne se comparoist/' 
„Sinon de bois ou pierre,**) que ne mente;" 
„Mais s'une fois la vraye*®) m'apparoist" 
„Vous ny perdrez seulement que Vattente,^' 

„Envoi/* 

„Prince du Lys, qui ä tout bien complaist"*') 
„Que cuydez-vous, comme 11 me desplaist" 
„Quand je ne puls venir a mon entente?" 
„Bien entendez, aydez-raoi, s'il vous piaist" 
„Vous n'y perdrez seulement que l'attente." 

„Suscription de ladicte Requeste." 
„AUez, Lettres, faictes un sault" 
„Combien que n'ayez pied ne langue:" 
„Remonstrez, en vostre harengue," 
„Que faulte d'argent si m'assault." 

In einem kleinen Gedichte, das Marot an einen seiner Freunde richtet, gleich nach- 
dem er an Franz I. die so viel und mit Recht gerühmte „fipltre au Roy pour avoir est^ 
d^rob^" geschickt, ist derselbe Gedanke der vorhergehenden Villon'schen „Requeste" ent- 
halten. 

Nachdem Marot Franz dem Ersten in der genannten fipltre pour avoir est^ d4- 
rob^ seine Noth geklagt hat, in die er durch schwere Krankheit und die Spitzbüberei 
seines gascogner Dieners gerathen ist, fährt er in demselben Gedichte fort: 



„Ce ramom ätsit synonyme de juif." 

„Villon dit qa'en &it de eroix, il ne Yoit que Celles qui sont dans len carrefonra et sur les chemins; 
qo'il ne toH plus oeUes qui sont frapp^ sur les monnoies. (M. Prompsault.)*' 

^) „Jeu de mots un peu hardi pour le temps, car on sait la y^nöration de Louis XI pour la yraye Croiz 
(l0 Saint-Lo/< 

Prompsault: „Qui te plais k faire toute esp^ de bien." 

4 
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„Je ne dy pas, si voulez rien prester" 
„Que ne le prenne. 11 u'est point de presteur" 
„(S'il veut Prester) qui ne face un debteur" 
„Et si^vez vous (sire) comment je paye?" 



„Je vous feray une belle cedule," 
„A vous payer (sans usure il s'entend)" 
„Quand on verra tout le monde content:" 
„Ou, si voulez, ä payer ce sera" 
„Quand vostre los et renom cessera." 



Hierauf Bezug nehmend, sagt nun in dem 

„fipitre k un sien ami,**) sur ce propos:"*') 

„Puis que le roy a desir de me faire" 
„A ce besoing quelque gracieux prest," 
„J'en suis content, car j'en ay bien aflfaire" 
„Et de signer ne fuz oncques si prest." 
„Parquoy vous pry scavoir, de combien c'est" 
„Qu'il veult cedulle, affin qu'il se conteate:" 
„Je la feray tant seure (si Dieu piaist)" 
„QuHl viy perdra, que r urgent, et Vattente.^^ 

Eine merkwürdige Eigenschaft Villon's, die sich überall in seinen Dichtungen kund 
giebt, ist die, dass er mit seinem lebensfreudigen, ausgelassenen Wesen zugleich eine vom 
Emst und der Nichtigkeit des Lebens durchdrungene Anschauung verbindet. Er lacht 
im Weinen. „Je riz en pleurs", Villon's eigene Worte, sind das Motto, das Campaux 
seinem Werke über Villon vorangestellt hat. „Je riz en pleurs" sagt Letzterer, „tel est, 
€n eifet, le caractere de sa po^sie ; eile rit et pleure en meme temps et nous prend aussi 
par tous les cotös a la fois. Marot's Natur ist der Veranlagung nach dieselbe, nur tritt 
die schwermüthige Seite erst im Alter hervor.**) Bei Villon zeigt sich der wehmüthige 

Ibid. pag. 371, Anm. 1 : „€et ami ötait Jacques Colin, abbö de Saint- Ambroise de Bonrges, le Möcdnes 
de Marot aupr^ de Fran^ois I." 

*^ Oeurres compl^tes de Clement Marot, par RapiUtf, Paris 1824, Bd. I, pag. 371. 

*■*) d'H^ricault hat dieses Doppelwesen des Dichters durch die verschiedenen Einflüsse m erkl&ren gesucht, 
^ie auf ihn in der Jugend und im Mannesalter gewirkt haben. Dem kindlichen Gemflth habe sich der heitere 
Character der Landschaft und des Volkes im südlichen Frankreich tief eingeprägt. Später habe sich die ernstere 
Lebensanschauung des nördlichen Frankreich geltend gemacht. In der Biographie Marot*8, die der Verfiisser seiner 
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Zug schon in jüngeren Jahren. Zwar lässt sein glückliches Temperament trübe Stirn- 
mungen nicht recht zur Geltung kommen, wo er aber, auf sein eigenes Leben voll 
bitterer Noth und trauriger Erfahrungen blickend, von der Hinfälligkeit des mensch- 
lichen Daseins spricht, entwickelt er eine Kraft der Sprache, wie sie von Marot nicht 
erreicht wird. Nichts ist aber in seinen Dichtungen mit so ergreifenden Zügen und mit 
solcher Wahrheit gezeichnet als der Tod mit seinen Schrecken. Minder schön, aber 
ausserordentlich plastisch ist die Schilderung des Zustandes des menschlichen Körpers nach 
dem Tode. Dieser Art ist die oben erwähnte „Ballade der Erhängten,'' worin Villon, mit mehreren 
Genossen zum Galgen verurtheilt, sich geistig in den Zustand versetzt, wo ihre entseelten 
Körper, von der Sonne gebleicht, von Raben angefressen, vom Regen ausgewaschen, am 
Galgen dem Spiel der Winde ausgesetzt sein werden, ein Schrecken den Vorübergehenden. 
Damit dies nicht in Erfüllung gehe, fordert er seine Freunde auf, Fürbitte für ihn und 
seine Mitverurtheilten einzulegen. 

L'fipitaphe 
en Forme de Ballade.**) 
Que feit Villon pour luy et ses compaignons, s'attendant estre pendu avec eulx. 



„Freres humains, qui apres nous vivez" 

„N'ayez les cueurs contre nous endurciz" 

„Car, si piti6 de nous pouvres avez*' 

„Dieu en aura plustot de vous merciz." 

„Vous nous voyez cy attachez cinq, six" 

„Quant de la chair, que trop avons nourrie" 

„Elle est pie?a devoröe et pourrie" 

„Et nous, les os, devenons cendre et poudre." 

„De nostre mal, personne ne s'en rie;" 

„Mais priez Dieu, que tous nous vueille absoudre.'' 

„Se vous clamons, freres, pas n'en devez'* 
„Avoir desdaing, quoy que fusmes occis" 
„Par justice. Toutesfois, vous s^avez*' 
„Que tous les hommes n'ont pas bon sens assis" 



Ausgabe der Marot'sclien Werke voranstellt, sagt er (pag. II) : „Nous retrouverons sans cesse, oomme le sigfue de 
8on gönie, ce mölange de Pesprit du Midi et de l'intelligence du Nord: cette yivacitö d'imagrination, cette agilit^ 
du style, unies k cette grayitö mölancolique de la race normande. . . . Nous verrons cet instinct de gravit^ 
guetter, sans »e lasser, le talent de Marot et profiter, pour Ic dominer, de toutes les circonstances qui amoin- 
drissoient en lui les tendanoes du sang mdridional et l'influence de la cour.<' 



**) öd. Jacob, pag. 200 ff. 
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„Intercedez donques, de cueur rassis" 

„Envers le Filz de la Vierge Marie:" 

„Que sa grace ne soit pour dous tarie" 

„Nous pr^servant de Tinfernale fouldre" 

„Nous sommes mors, ame ne nous harie;" 

„Mais priez Dieu, que tous nous vueille absoudre." 

„La pluye nous a debuez**) et lavez" 

„Et le soleil dessechez et noirciz;" 

„Pies, corbeaulx, nous ont les yeux cavez" 

„Et arrachez la barbe et les sourcilz." 

„Jamals, nul temps nous ne sommes rassis;" 

„Puls ga, puis la, comme le vent varie," 

„A son plaisir, sans cesser, nous charie," 

„Plus becquetez d'oiseaulx que dez ä eouldre" 

„Hommes, icy n'usez de mocquerie," 

„Mais priez Dieu, que tous nous vueille absoudre." 



„Prince Jesus, qui sur tous seigneurie" 

„Garde qu'Enfer n'ayt de nous la maistrie:" 

„A luy n'ayons que faire ne que souldre;"*^ 

„Ne soyez donc de nostre confrairie," 

„Mais priez Dieu que tous nous vueille absoudre." 



Diese Ballade ist von Marot in einer Elegie*«) nachgeahmt worden, worin er Sem- 
blancay*^) folgendermassen sprechen lässt: 



„heMiY^ts, La lessire se nomme encore bu^ dans les campagnes.'* 
„pour solder, payer." 

Elegie ,,Dii riebe infortunö Jaques de Beaune, Seigneur de Semblancay*' ^ Rapilly Bd. I, pag. 291. 

öd. Rapilly I, pag. 291 : i, Jacques de la Baune, seigneur de Semblancav, surintendant des finanoes, sous 
Cbarles VUI, Louis XII et Fran9oiB I, fut arrötö en 1522, sous prötexte de pöculat, et fiit condamnö k 6tre 
pendu. Cette sentence fiit exöcutöe le 12 aoüt 1527 . . . . L. Dufresnoy." 

*^ Bapilly I, pag. 294 : „Le gibet de Montiaucon ötait situö au-delii de la porte Saint-Martin. U fut 
b&ti par Enguerrand de Marigny, qui y iut pendu le premier, en 1315. On y transportait les Corps de tous les 
criminels que Ton fiiisait mourir k Paris, et ils y restaient des annees enti^s attacbös a des obatnes de fer.'' 



Envoi." 



,Je quis avais ferme entente, et attente" 
jD'estre en sepulchre honorable estendu" 
,Suis tout debout ä Montfaulcon**^) pendu* 
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„La ou le vent, quand est fort et nuysible" 

„Mon Corps agite, et quand il est paisible'^ 

„Barbe et cheveulx tous blancs me fait bransler^' 

„Ne plus ne moins, que fueilles d'arbre en Tair** 

„Mes yeux jadis vigilans de nature" 

„Des vieulx corbeaux sont devenuz pasture** 

„Mon col, qui eust Paccol de Chevalier" 

„Est accoU^ de trop mortel collier;" 

„Mon Corps jadis bien log^, bien vestu" 

„Est ä present de gresle fort batu" 

„Lav^ de pluye, et du soleil seicht" 

„Au plus vil lieu, qui peut estre chercW." 



„Priez ä Dieu (o peuple venerable)" 
„Que Tarne soit traict^e sans esmoy" 
„Mieulx que le corps: et congnoissez par moy," 
„Qu'or et argent, dont tous plaisirs procedent" 
„Causent douleurs, qui tous plaisirs excedent." 



Es dürfte kaum möglich sein, ausser den angeführten Stellen noch andere zu finden, 
deren Gedankeninhalte in demselben Grade einander entsprechen, so dass man eine directe 
Nachahmung erkennen könnte. Absehen muss ich von der Anführung einzelner mit ein- 
ander übereinstimmender Ausdrücke aus den Dichtungen Beider, weil darin ebenso sehr 
Zufälligkeit erkannt werden kann. 

Beeinflusst zu sein scheinen mir: 



Marot's „Epigramme ä Pierre Vuyard" (Rapilly II, 337) 

von: 

Villon's „Debat du cueur et du corps de Villon en forme de ballade" {M, Jacob, 
pag. 193), 



Marot's „Blason du beau t^tin" und „Blason du laid t^tin" (ed. Rapilly II, 526—528) 

von 

Villon's „Regrets de la belle Heaulmiere" (Gr. T., 6d. Jacob, pag. 74 ff.) 



Für die Annahme der Möglichkeit einer Beeinflussung im letzteren Falle kann ich 
allerdings nur zu bedenken geben, dass, obwohl Villon in seinen „Regrets de la belle 



femer : 
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Heaulmiere" nicht einen einzelnen Theil des Körpers in allen möglichen Details schildert, 
dies Verfahren doch von Marot nach dem Beispiel Villon's angewendet sein kann, dass 
ferner Marot in der Dichtungsart des Blason keineswegs originell war/*) 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten übrig, ob Maroths Dichtungen auch der 
Form nach denjenigen Villon's etwas zu verdanken haben. 

Der leichte, anmuthige, oft harmlos klingende Ton der Erzählung, der jedoch hier 
und da zu einer geistreichen, witzigen oder spöttischen Wendung übergeht, verbunden 
mit einer iBiessenden, eleganten Sprache, das ist Marot's „Elegant badinage," der viel ge- 
rühmte „style marotique." „Son style" sagt Laharpe (Bd. 4, pag. 91, 92) „a vraiment 
du Charme, et ce charme tient k une nai'vete de toumure et d'expression qui se joint ä 
la delicatesse des id^es et des sentiments: personne n'a mieux connu que lui, merae de 
nos jours, le ton qui convient ä l'^pigramme, soit celle que nous appelons ainsi propre- 
ment, soit celle qui a pris depuis le nom de Madrigal, en s'appliquant a Pamour et k la 
galanterie. Personne n'a mieux connu le rhythme du vers a cinq pieds, et le vrai ton 
du genre öpistolaire, a qui cette espece de vers sied si bien." Die vorzügliche Wirkung 
muss man dem eben in dieser Kunst ausgezeichneten Talent Marot's zuschreiben, sie ist 
aber auch zum Theil durch die von ihm mit grossem Erfolg angewandte Form des zehn- 
silbigen Verses bedingt. Hierin ist ihm keineswegs von Villon vorgearbeitet worden, denn 
was die äussere Form der Gedichte Beider anlangt, so hat Marot weder etwas Neues von 
Villon überkommen, noch selbst eine neue Form geschaffen. „La forme des poemes de 
Villon" sagt Stimming (pag. 27), „est parfaitement celle de ses pr^d^cesseurs, inf^rieure 
peut-etre parfois dans l'^l^gance de la versification" . . .; il „a su remplir ce meme ex- 
t^rieur des sujets diflF^rents." Dies Urtheil finden wir durch Geruzez bestätigt: 
„Villon, quoi qu'en ait dit Boileau, n'a pas eu ä d^brouiller l'art confus de ses devan- 
ciers, il a seulement pris une autre voie. II n'a rien chang^ ni au langage, ni ä la ver- 



•*) Ursprung und Wesen dieser Art der Beschreibung ist bekannt. Wo und wann aber zuerst diese Gbtttung 
von Gedichten unter dem besonderen Namen Blasen auftritt, habe ich nicht ersehen können. „U'Me des deux 
öpigrammes ötait neuve et originale'' sagt Rapillv (II, 526, 1.) Zwar war das Sujet des Blasen Marot's neu, die 
Form aber schon vor ihm und gleichzeitig mit ihm angewandt worden. d'Höricault sagt (pag. CI) hierüber: „Lä 
encore Marot n'avait rien inventö. Commc eu tout le reste de sa vie littöraire, il s'ötoit content^ de donner une 
toumure nouvelle, un visage ouvert, une physionomie fixe, gracieuse et polie, k des rimes habill^s k la vieille 
mode. Coquillart, Guillaume Alexis, Sicile, fist^es, Gringore, Roger de Collerye, avoient pratiqu^ le Blason, qui 
est, dit Charles Fontaine en son Art po^ique „une perp^tuelle louange ou continu vitupöre de ce qu'on veut 
blasonner." Mais ces poötes s'^toient maintenus dans des bomes modestes.'' — Die meisten der eben genannten 
Dichter werden aber (s. w. u.) gerade als Schüler und Nachahmer Villon's hervorgehoben, so dass ich geneigt bin, 
auch wenn Marot von diesen die Form de» Blason entlehnt haben sollte, Villon, wenn auch keineswegs als den 
Begründer dieser Dichtungsart überhaupt, so doch als den Urheber dieser besonderen Art de« Blason anzusehen, 
welche den menschlichen Körper in seiner Schönheit oder Hässlichkeit behandelt. 
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sification; le vers de huit syllabes qu'il emploie de pr^ftrence, ^tait celui des fabliaux; 
avant lui, la ballade et le rondeau etaient en honneur." 

Nichtsdestoweniger findet man bisweilen noch die Ansicht, als ob Villon sich ein 
besonderes Verdienst um die Vervollkommnung des Keims und der rhythmischen Form 
der Poesie erworben habe, als ob er der eigentliche Erfinder des style marotique sei. 
So lesen wir z. B. am Ende des Artikels über Villon in Michaud's Biographie Universelle: 
„II a ^t^ imit^ par Marot et lui est rest6 en quelques parties sup^rieur; Marot s'est 
appropriö non-seulement sa manifere et ses tours, mais aussi plusieurs de ses vers. Patru 
dit que „pour la langue, Villon a eu le goüt aussi fin qu'on pouvait Tavoir en ce sifecle." 
Villon fut en effet le po^te du 15« siecle, qui connut le mieux le m^canisme de la phrase 
po^tique et qui sut lui donner le plus de souplesse et aussi le plus d'energie. Un autre 
m^rite lui appartient incontestablement : il perfectionna la rime, qui presque toujours est 
riebe dans ses vers. On peut aussi regarder ce poete comme le cr^ateur en France de 
la po^sie badine, comme le v^ritable inventeur du genre et du style marotiques, et le 
P. du Cerceau croit, peut-etre avec raison, que Lafontaine en avait plus appris de Villon 
que de Marot möme." Dass Villon, wie jeder einigermassen bedeutende Dichter, seine 
Eigenthümlichkeit in Sprache und Stil behält, ist selbstverständlich. Die Anwendung von 
Sprichwörtern, Wortspielen und sogenannten „vers par contradictions" aber sind beiden 
Dichtem in hohem Grade, aber auch nicht mehr als ihren Zeitgenossen, eigen. Die „vers 
par contradictions" wurden mit förmlicher Wuth cultivirt und arteten, wie auch bei Villon 
und Marot zu faden, unverständlichen Redensarten aus, deren Pointe schliesslich nur noch 
darin bestand, das umzukehren, was man soeben gesagt hatte. Diesen Versen einen ver- 
nünftigen Sinn abzugewinnen, ist meistens vergebliche Mühe. Ich führe hier einige über- 
einstimmende Beispiele aus beiden Dichtern an: 

Villon: ed. Jacob, p. 219 : „Je meurs de soif aupres de la fontaine" 

„Chauld comme feu, et tremble dent a dent" 



„Je riz en pleurs, et attends sans espoir" 
„Confort reprens, en triste desespoir." 
Marot: (Eapilly II, 156) „Aupres de l'eau de soif me fault p^rir." 

II, 129 „Me refroidist soubz chaleur vehemente." 

II, 128 „En esperant, espoire me desespere." 

Beim Beginn der Darstellung des Verhältnisses zwischen beiden Dichtern habe ich 
bereits hervorgehoben, dass der Geist der Villon'schen Dichtungen auf die ganze poetische 
Richtung des jugendlichen Marot von vornherein bestimmend eingewirkt hat. Diese Rich- 
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tung hat er auch später beibehalten, jedoch nicht so, dass er von Villon abhängig geblieben 
ist, wie sich auch von ihm, als dem bedeutenderen Dichter nicht annehmen lässt. Die 
Weiterentwickelung seines Geistes war, wie wir gesehen haben, eine selbständige. Kommt 
ein grosser Theil von Nachahmungen der Poesie Villon's dem ihm eigenthümlichen Ton 
und Geist so sehr nahe, dass man ihn selbst oft genug für den Autor derselben gehalten 
hat**), so zeichnet sich Marot, wenn wir von einigen entlehnten Gedanken absehen, grade 

Bo die (auf pag. 2 enr&hnten) „Bepues iranches,'' ferner der „Dialogue de Mallepaye et de Baillevent' 
und der „Monolog^Q du frano-archer de Bagnolet." Nagel geht auf die Frage, ob die beiden letsteren Werke 
Villen zuzuschreiben sind, nicht n&her ein; Longnon entscheidet sich dagfegen, Campaux daftLr, obgleich sie weder 
in die erste uns bekannte Ausgabe der Werke Yillon'B vom Jahre 14S9, noch in die 1533 Ton Marot besorgrte auf- 
genommen sind. Sie erschienen suerst, getrennt von den eigentlichen Werken Villon's, 1532 und 1533 in den 
Ausgaben Yon Galiot du Ft6, Bonnemere et Lotrian. — Würde die Autorschaft Villon's in diesen beiden drama- 
tischen Scenen, deren Sprache und Inhalt keine Bedenken hiergegen bieten, festgestellt, so wtlrde dies den Beweis 
ftr die auch auf anderen Chündcn basirende Annahme sein, dass Villon sich auch dramatisch beschäftigt hat (rgL 
hierüber Lognon, pag. 95; Campaux, pag. 269 und 276; Nagel, pag. 22). — Die Nachahmungen finden sich sum 
grössten Theil im „Jardin de Flaisance,*' herausgegeben damals von Jean de Calays. Da dieses Buch weder in den 
Universitätsbibliotheken zu Gh^i&wald, Kiel und Bonn, noch in der KönigL Bibliothek eu Berlin vorhanden ist, so 
habe ich mich auf eine kleine in Campaux (pag. 335 — 364) gegebene Auswahl dieser Gedichte beschrftnken mftssen. 
Viele derselben geben den Inhalt ViUon' scher Gedichte so genau wieder, dass sie eher Copien als Nachahmungen 
genannt werden können. Als Beispiel mögen zwei Strophen eines solcher Gedichte dienen (Campaux, pag. 344): 



Man vergleiche hiermit die (pag. 18 in.) aus Villon angeftlhrten Stellen. Andere Gedichte, unter ihnen das 
folgende, wtrden selbst einem Marot Ehre gemacht haben (Campaux, pag. 341 in.) 



De mon fiiict je ne scay que dire, 
Car ma dame si ne tient compte 
De mon martire, quant luv compte. 



Mais me dit que trop aise suis. 
Et qu'en ce royaulme n'a comte 
Qui ait de nulle meilleur compte, 
Que j'ay d'elle, quant je la suis. 



Nullement, de paour de mesdire, 
Jamais je ne l'ose desdire, 
A son gn& parier je l'^coute, 
Puis empr^s eile je m'aoooute" 
Sans luy vouloir riens contredire. 
De mon faict je ne scay que dire. 



Adieu vous dy la lerme k Toeil, 
Adieu, ma tr^sgente mignonne, 
Adieu sur toutes la plus bonne. 



Adieu vous dy qui m'est grand dueiL 



Adieu, adieu, m'amour, mon vueil, 
Mon povre etteur vot*t laisse et donne. 
Adieu vous dy la lerme ä Poeil. 
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durch die Originalität seiner Nachahmung aus. An die Schule Villon's, sagt Campaux, 
„se rattachent d6jä du temps de Villon, au moins par un c6t6, c'est-ä-dire par Tesprit 
de franchise, Guillaume Coquillart, l'auteur des „Droits Nouveaux," Henry Baude, le poete 
satirique de la r^gence d'Anne de Beaujeu, Roger de CoUerye, avec ses joyaux refrains, 
Guillaume Alexis, Tauteur du „Blason des Faulces Amours", Martial d*Auvergne, enfin, 
avec ses „Virgiles de Charles VII," et un certain nombre de pieces du „Jardin de Plai- 
sance." „Mais le plus brillant ^leve de Villon, celui qui lui a fait le plus d'honneur, par 
la fa?on originale dont il l'a imit^, c'est Marot, qui a reconnu hautement ce qu'il lui devait." 
Dies ist der Ausdruck, welcher das Verhältniss Maroths zu Villon am besten bezeichnet. 
Du Cerceau sagt an irgend einer Stelle: „G'est Villon qui a form^ Clement Marot." 
Marot ist durch Villon das geworden, was er ist; er ist kein Nachahmer im engeren Sinne 
des Worts; er hat den Geist Villon's geerbt, er ist Villon's geistiger Nachfolger. 

Diese geistige Verwandtschaft finde ich auch von Nisard in seiner „Histoire de la 
litt^rature frantaise**) angedeutet, wobei er zugleich die Ueberlegenheit Marot's hervor- 
hebt : „II y a beaucoup de traits communs dans la vie de Marot et celle de Villon. Marot 
chante, comme Villon, ses amours, sa prison; mais ses amours sont plus d^licats, et sa 
prison plus honorable. Au lieu de la „gente saulcissiere du coin," ce sont les dames de 
la cour, sinon la soeur ou la maitresse du roi, comme Tont voulu ses admirateurs. De 
meme sa prison n'est plus celle de Villon, ramassö par les gens du guet et enferm^ au 
Chätelet pour quelque escroquerie. Marot est emprisonn^, une premi^re fois, pour suspi- 
cion d'her^sie ; une seconde, pour une imprudence g^n^reuse. Aussi, du fond de sa prison, 
fait-il des vers contre ses juges, le front lev6, et du ton d'un honnfite homme opprim^ 
par les d^vots. Ces diff^rences de caractere et de condition, dans des circonstances ana- 
logues, toumeront au profit de notre po^sie. Le langage de Famour dans Marot sera 

plus d^licat, sauf aux rares endroits oü Marot sent le Villon" „Marot, c'est 

Villon arrach^ ä la pauvret^, oü, comme dit le „Grand Testament," 

„Ne löge pas grant' loyaut^;" 
c'est Villon ä la cour, valet de chambre d'une reine et page du roy. Villon et Marot 
sont deux po^tes sortis du peuple ; le caprice de la fortune a laiss6 l'ain^ dans la bassesse 
de sa naissance, et ä 61ev6 le cadet jusqu' ä la domesticitö de la cour. Mais ni la bassesse 



Adieu par qui du mal raccueil 
Mille fois^plus que mot ne sonne; 
Adieu du monde la personne 
Dont plus me loue et plus me dueil, 
Adieu Tous dy la lerme k l'oeil. 



Man vergleiche die Strophen Villon's auf pag. 18 und 19 in. 
•«) Bd. I, pag. 227 und 228. 



5 




34 



m s'est d^grad^ le premier, ni le Service de cour oü s'est polic^ le second, n'ont alt^r6 
le cachet de naivet^ et de g^nie dont tous les deux ont €i6 marqu^s. Le naturel a r^sist^ 
^ la condition.*' 

Bezeichnete man in der That also Marot als den geistigen Nachfolger Villon's, 
sagte man von ihm femer, wenn auch nur gelegentlich, dass er von Villon Gedanken oder 
Verse entlehnt habe, so kam es darauf an, musste es von hohem Interesse sein, diesen 
Sachverhalt klarer darzulegen. Es war nachzuweisen, zunächst, welches das Verdienst 
der Villon'schen Poesie ist, von wann an und worin ihr Einfluss sich zuerst geltend machte, 
unter welchen äusseren Bedingungen er stattfand; es war femer nachzuweisen, dass der 
Einfluss wirklich einer der noth wendigen Factoren ist, die zur Entwickelung und Ver- 
vollkommnung der dichterischen Anlage Marot's beitragen. Insbesondere war es geboten, 
nach einer von diesen Gesichtspunkten aus angestellten Vergleichung der Werke beider 
Dichter festzustellen, wie gross der Antheil Villon's an dem poetischen Denken Maroths 
ist, um berechtigt zu sein, auch von einer Nachahmung Villon's durch Marot zu sprechen. 
In diesem Sinne und von diesen Gesichtspunkten aus habe ich in der vorliegenden Ab- 
handlung den Einfluss Villon's auf Marot darzustellen versucht 
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*) Ausge&Uen fbr II, da alle Secundaner Griechisch lernten. 
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B. UnterrlelitspenBa. 

Von Ostern 1877 bis Ostern 1878. 





Abkürzangeii der Lehremamen. 


V. = 


Director Dr. Yollbehr. 


D. = 


Oberlehrer Professor Dr. Detlefsen. 


G. = 


Oberlehrer Dr. Gerber. 


a = 


Oberlehrer Dr. Collmanu. 


B. = 


Oberlehrer Dr. Baurmeister. 


Kr.= 


ordentlicher Lehrer Kramer. 


K = 


ordentlicher Lehrer Hunrath. 


K. = 


ordentlicher Lehrer Kühl. 


W.== 


ordentlicher Lehrer Wittrock. 


E. = 


wiss. Hülfslehrer Dr. Rose. 


J. = 


Gesanglehrer Jantzen. 


M. = 


Turnlehrer Mordhorst. 




Prima. 



Ordinarius: Director Dr. Vollbehr. 

Religion^ 2 St. Ln Sommer Evangelium Johannis; im Winter Kirchengeschichte. W. 

Deutsch^ 3 St. Litteraturgeschichte. Lessing's Minna und Nathan. Disponirübungen. 
Monatliche Aufsätze. V, W. 

Lateinisch, 8 St. Wöchentlich ein Exercitium nach Süpfle, Au%aben zu lateinischen 
Stilübungen für die obersten Classen; wöchentlich ein Extemporale; monatlich 
ein Aufsatz. 2 St. V. D. — Cic. Verr. 4. 5. Epist. in AuswahL Tacit. 
bist. 1. 2. 4 St. F. D. — Hör. Od. I, 1. 3. 4. 7. 9. 10—18. 20. 22. 24. 26. 
27. 29. 34, 35. 37. H, 1—3. 6. 9. 10. 13. 14—20. Epist. I, 1—14. 16. 18. 20. 
Einige Oden wurden memorirt. 2 St. G. 

Griechisch, 6 St. Plate Apologie u. Crito. Thucydides lib. II. Repetitionen aus der 
Formen- und der Casuslehre, eingehende Behandlung der Moduslehre. Wöchent- 
lich eine schriftliche Arbeit. 2 St. C. — Homer. II. 6 — 9 im Sommer. Soph. 
Ajax im Winter. 2 St. D. Seit Neujahr G, 

Französisch, 2 St. Im Sommer Moliöre, Tartuffe u. Ploetz, Manuel. Repetition der 
Grammatik. Wöchentlich ein Exercitium nach Graf, Au%aben oder ein Extem- 
porale. B. Im .Winter F. B, 

Englisch, 2 St. Im Sommer Macaulay, history of England, vol. I chap. I. — Englische 
Lautlehre nach Schmitz engl. Gramm. Im Winter: Shakespeare, Goriolanus. R, 
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Geschichte, 3 St. Greschichte von 1740 bis auf die Neuzeit. Mittlere Geschichte bis 
zum Schluss der Kreuzzüge. Repetition der orientalischen und griechischen Ge- 
schichte sowie der Geographie von Deutschland. D. 

Mathematik, 4 St. Im Sommer und Winter 2 St. Repetitionen aus aUen Gebieten der 
Mathematik. Im Sommer 2 St. Combinationen, binomischer Lehrsatz, Heis §§ 88 — 93; 
im Winter 2 St. Stereometrie. Wöchentlich eine häusliche Arbeit oder ein Ex- 
temporale. B. 

Naturwiaaenschaften, 2 St. Akustik, Optik und Wärmelehre nach Jochmann. B, 
Zeichnen, 1 St. (comb, mit II). Kr. 
Singen, 2 St. J. 

Tarnen, 2 St. (Im Sommer comb, mit II.) M. 



Reliffion, 2 St. Geschichte des Neuen Testamentes nach Hollenbergs Hülfebuche. W. 

Deutach, 2 St. Dreiwöchentliche Aufsätze, Anleitung zimi Disponiren, Dedamations- 
übungen; gelesen wurde Schillers Wallenstein und Goethes Hermann und Do- 
rothea. D. 

Lateiniach, 9 St. Wöchentliche Exercitien und Extemporalien nach Süpfle, 2. Th.; 
Grammatik nach EUendt-Seyffert, 3 St. Gelesen wurde Sallust bell. Jug., Cic. 
de imp. Pomp, und pro Lig. Allmonatlich wurde ausserdem privatim von den 
Schülern ein Stück, meist aus Cäsar, gelesen. 4 St. D. — Yei^ils Aen. II 
und m. 2 St. G. 

Griechisch, 6 St. Grammatik nach Curtius; Casus-, Tempus- und Moduslehre, Wieder- 
holungen aus der Formenlehre. Wöchentlich ein Exercitium nach Böhme oder 
ein Extemporale nach einem Dictat. 1 St. Xenoph. Hellen. II, 1. 2 bis HI, 4. 
Lysias Reden gegen Eratosthenes, gegen Agorat, gegen den Sturz der Demo- 
kratie. F. seitNeiyahr C. Hom. Od. 9. 10 (privat). 11—13. 14 (privat). 15. V. 
seit Neujahr G. 

Französisch, 2 St. Montesquieu, considörations etc. chap. XXII bis Schluss und Ploetz, 
Manuel. Grammatik nach Plötz, Syntax und Formenl. bis p. 232. Wöchentlich 
ein Exercitium oder Extemporale. Im Sommer Ä, im Winter R. 

Engliach, 2 St. Gelesen Grantters Chrestomatie, Theil II, mit Auswahl. Grammatik 
nach Plates Lehrgang Theil II, hauptsächlich die unregelmässigen Yerba. R. 

Geschichte und Geographie, 3 St. Orientalische und griechische Geschichte, gelegentlich 
geographische Repetitionen. D. 

Mathematik, 4 St. Gleichungen zweiten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. 
Proportionalität grader Linien am Dreieck und am Kreise, Aehnlichheit grad- 
liniger Figuren, Berechnung des TJmfangs und Inhalts regelmässiger Yielecke und 



Seennda. 



Ordinarius: Oberlehrer Prof. Dr. Detlefsen. 
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des Ereifies. Lehre ron den Potenzen^ Wurzeln und Logarithmen. Ebene Tri- 
gonometrie. Alle 14 Tage ein Extemporale. Bis Pfingsten B.y dann H.y seit 
März wieder B. 
Physiky 1 8t. Electricität und Magnetismus. H, 

Hebräisch^ 2 8t. Hebräisches Schulbuch Yon Hollenberg §§ 1 — 40; Extemporalien. 

Gelesen aus Gesenius Lesebuch 1 u. 2, 7 — 10. W. 
Zeichneriy 1 St. (comb, mit I). Freihandzeichnen und perspectivisches Zeichnen. Kr. 
Singerij 2 St. (combinirt mit I). J. 
Tumeriy 2 St. im Sommer (comb, mit I). M. 



Französisch^ 2 St. Grelesen wurde Michaud, bist, de la prem. croisade, herausg. von 
Gtobel, chap. I — EX. Wöchentlich ein Extemporale nach einem Dictat. Gram- 
matik nach Ploetz, Syntax S. 174—232. D. 

Englisch, 4 St. Grammatik nach Plates Lehrgang, Th. II, Lect. 26 — 36; repetirt 
p. 1 — 119. Uebersetzt ist aus Schillers dreissigj. Kriege, gelesen Gantters 
Chrestomathie mit Auswahl, Byron, Siege of Corinth. Wöchentlich ein Extem- 
porale oder Exercitium. R. 

Physik, 2 St. Optik. H. 

Tertia. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Collmann. 

Religion, 2 St. Im Sommer Geschichte des alten Testamentes, im Winter das 3., 4., 
5. Hauptstück erklärt. W. 

Deutsch, 2 St. Alle drei Wochen ein Aufsatz; Declamationsübungen; Erklärungen von 
Gedichten und Prosastücken aus dem Lesebuche von Hopf u. Paulsieck; das Wich- 
tigste aus der deutschen Metrik und Poetik; Disponirübungen. W. 

Lateinisch, 9 St. Caesar B. G. 1. I, II, III. Ovid Metam. Ausgewählte Abschnitte aus 
1. VlU — XI. Repetition des Quartapensums, Tempus- und Moduslehre nach 
EUendt-Seyffert, Memoriren von Yocabeln, theils aus Meiring, theils aus der Lee- 
türe. Wöchentlich ein Exercitium und ein Extemporale. C 

Griechisch, 6 St. Repetition des Quartapensums, die Verba auf fu und die sog. Ano- 
mala nach Koch §§ 52 — 68. Xenoph. Anab. 1. I und Hom. Od. 1. IX. Memo- 
riren von Yocabeln im Anschluss an die Leetüre. C. 

Französisch, 2 St. Grammatik nach Ploetz, Formenlehre p. 1 — 58 u. p. 342 — 394 ; 
414 — 430. Herrig, premiöres lectures mit Auswahl. Wöchentlich eine schrift- 
liche Arbeit. Im Sommer W., im Winter R. 

Geschichte, 2 St. Im Sommer preussische Geschichte, im Winter mittlere Geschichte. D. 

Geographie, 1 St. Geographie von Europa ausser Deutschland. D. 



Parallelstimden für Secunda. 
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Matliematiky 4 St. 2 St. Planimetrie, Kambly, §§ 1 — 127, 2 St. Algebra; im Sommer 

Heis, §§ 14 — 28, im Winter Gleichungen ersten Grades, §§ 60 — 68. B. 
Naturvnssenschaften^ 2 St. Im Sommer Botanik, im Winter Mineralogie nach Schilling. Ä 
Zeichnen^ 1 St. nach Vorlagen und die Elemente der Perspective. Kr. 
Singen^ 1 St. J. 
Tumeny (im Sommer) 2 St. M, 

Parallelstnnden für Tertia. 

Franzömchy 2 St. Ploetz, Formenlehre und Syntax. Herrig, Auswahl. Wöchentlich 
ein Extemporale. Bis Weihnachten Cl, darauf TF., endlich R. 

Englisch^ 2 St. Grammatik nach Plate's Lehrbuch, Mittelstufe L. 1 — 26. Wöchentlich 
eine schriftliche Arbeit; Gantter's Chrestomathie mit Auswahl. jR. 

Physik, 2 St. Aus der Mechanik, Akustik und Optik nach Jochmann. Im Sommer Ä, 
im Winter B. 

Qnarta. 

Ordinarius: Oberlehrer Dr. Gerber. 

Religionj 2 St. Das erste, zweite, dritte Hauptstück. Gelernt : Psalmen, Sprüche und 

Gesänge, sowie das dritte Hauptstück. Kr, 
Deutsch, 2 St. Lesen und Erklärimg prosaischer und poetischer Stücke aus Hopf und 

Paulsieck I, 3. Declamationen. Repetitionen aus der Grammatik. Alle 14 Tage 

ein Aufsatz. G. 

Lateinisch, 9 St. Repetition und Yervollständigung der Formenlehre. Einübung der 
Casuslehre nach Ostermann, 3. Abthlg., für Quarta, und daneben nach Schultz, 
kl. lat. Sprachlehre, §§ 192 bis 235. Wöchentlich ein Exercitium und ein Ex- 
temporale. Gelesen: Jacobs und Döring, 2. Bd., I, 5. p. 47 — 93. Phaedrus, 
Fabeln mit Auswahl, letztere auch memorirt. Yocabelrepetition nach Meiring. G. 

Griechisch, 6 St. Ln Sommer: Accentlehre und Declination, dazu Anfangs tägliche 
Schreib- und häufige Declinationsübungen. Ln Winter : regelmässige Verba auf w, 
beides nach Koch. Dazu wöchentlich ein Exercitium aus Wesener und häufige 
Extemporalia, wie auch Coi\jugationsübungen. Die Vocabeln p. 79 — 94 wurden 
sämmtlich gelernt. G. 

Französisch, 2 St. Grammatik und Uebersetzungsübungen nach Ploetz' Elementar- 
grammatik, L. 60 — 112. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium. R. 

Geschichte, 2 St. Ln Sommer: griechische, im Winter: römische Geschichte. R. 

Geographie, 1 St. Die aussereuropäischen Welttheile. R. 

Rechnen u. Mathematik, 3 St. Ln Sommer: Rechnen nach Sass, p. 145 bis 204. Ln 
Winter: 3 St. Algebra nach Heis, §§ 1 — 18 und aus der Planimetrie, Kambly, 
§§ 1—64. B. 

Zeichnen, 2 St. Kr, 



Digitized by 



40 

Singen^ 2 St. J. 

Turnen, im Sommer 2 St. M. 

ParaUelstnnden für Quarta. 

Französischy 2 St. Wolpert, Militia 1 — 92 im Anschluss an Ploetz' Elementai^rammatik, 
L. 1 — 112. Alle 14 Tage ein Extemporale oder Exercitium. IL 

Englisch, 2 St. Grammatik nach Plates Lehrgang, Theil I, Lect. 1 — 62. Alle 14 Tage 
ein Exercitium oder Extemporale. R. 

Rechnen, 2 St. Algebraische Aufgaben und Raumrechnungen aus Sass, leichtere Glei- 
chungen aus Heis, §§ 61—67. Ä 

Quinta. 

Ordinarius: ord. Lehrer Hnnrath. 

Religion, 3 St. Biblische Geschichten des N. T. Wiederholung der biblischen Ge- 
schichten des A. T. Gelernt: Sprüche und Gesänge und das zweite Haupt- 
stück. K. 

Deutach, 2 St. TJebungen im Lesen und Declamiren im Lesebuche von Hopf und 
Paulsieck. Abschnitte aus der Grammatik: Interpunctionslehre und Einiges aus 
der Satzlehre. Wöchentlich ein Dictat oder ein Aufsatz. H. 

Lateinisch, 9 St. Repetition der regelmässigen und Durchnahme der unregelmässigen 
Formlehre nach Ellendt-Seyffert's Granmiatik. Gelernt die in Ostermann's Yo- 
cabularium für Quinta enthaltenen Wörter, wiederholt die Wörter im Yocabu- 
larium für Sexta. Uebungen im TJebersetzen nach Ostennann's Uebungsbuch für 
Quinta. Wöchentlich ein Exercitium oder ein Extemporale. H. 

Französisch, 3 St. Grammatik nach Ploetz* Elementargrammatik, Lect. 1 bis 60; 
ausserdem Hülfsrerba und erste Conjugation. Wöchentlich ein Exercitium oder 
ein Extemporale. R. 

Geographie, 2 St. Sämmtliche Erdtheile nach Seidlitz' Schulgeographie. jR. 

Rechnen, 4 St. Au%aben nach Sass, zweites Uebungsbuch, S. 65 — 164. H. 

Naturkunde, 2 St. Im Sommer Pflanzenlehre, im Winter Thierkunde nach Schilling. Ä 

Schreiben, 3 St. Kr. 

Zeichnen, 2 St. Kr, 

Singen, 2 St. J. 

Turnen, im Sommer 2 St. (comb, mit VI). M. 

Sexta. 

Ordinarius: ord. Lehrer Wittrock. 

Religion, *3 St. Biblische Geschichten des A. T. Gelernt wurden Sprüche, Gesänge 
und das erste Hauptstück. Kr. 
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Deutsch, 3 St. Das Einfachste aus der Form- und Satzlehre. Hebungen im Lesen und 
Declamiren nach Hopf und Paulsieck. Wöchentlich ein Dictat. W. 

Lateinisch, 9 St. Regehnässige Formlehre nach Ellendt-Seyffert's latein. Grammatik. 
Gelernt wurden die in Ostermann's Vocabularium enthaltenen Wörter; den Ue- 
bungen im Uebersetzen lag dessen XJebungsbuch zu Grunde. Wöchentlich ein 
Exercitium und ein Extemporale. W, 

Geographie, 2 St. Die fünf Erdtheile nach Seidlitz. Kr, 

Naturkunde, 2 St. Im Sommer Pflanzenkunde^ im Winter Thierkunde. Lehrbuch: 

Schilling, kleine Naturgeschichte. Kr. 
Rechnen, 4 St. Rechnen mit Brüchen, Zweisatzrechnung, die vier Speeles mit mehr- 

ziffirigen Zahlen. Lehrbuch: Sass, p. 1 — 64. H., von März an K 
Schreiben, 3 St. Kr, 
Zeichnen, 2 St. Kr, 
Singen, 2 St. J, 

Turnen, 2 St. im Sommer (mit Y comb.) M, 

Vorsehnle (Septima). 

Ordinarius: ord. Lehrer Kühl. 
1. 

Biblische Geschichten, 4 St. Ln Sommer die Geschichten des N. T., im Winter die des A. T. 
Deutsch, 7 St. 'Orthographie. Das Einfache aus der Wort- und Satzlehre. Uebungen 

im Lesen nach Burgwardt. Wöchentlich zweimal ein Dictat. 
Rechnen, 6 St. Sass, I. Theil. Rechnen mit Brüchen, Sass II. 
Schönschreiben, 4 St. 

Anschauungsunterricht, 1 St. Im Sommer : Beschreibung einzelner Pflanzen, im Winter 
Thiere. 

An häuslichen Arbeiten täglich ein kleiner Aufsatz und einige Rechenau%aben; 
ausserdem wurden kleine Gedichte gelernt. Harderts Blumenlese. 

n. 

Biblische Geschichten, 2 St. 
Lesen, 6 St. 
Schreiben, 4 St. 
Rechnen, 4 St. 

n. Vermelirung des Unterriclitsinaterials. 

Der Bestand der Bibliothek hat sich vermehrt durch die Fortsetzungen des 
Centralblattes für die Unterrichtsverwaltung, des Hermes, der Jahrbücher für Philol. 
und Pädagogik, der Berliner Zeitschrift für das Gymnasialwesen, der Poggendorff* sehen 
Annalen, der Fortschritte der Physik, sowie mehrerer lieferungsweise erscheinender Pu- 

6 
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blicationen. Neu angeschafift wurden: r. Sybel, Geschichte der Revolutionszeit von 
1789 — 95, Schmidt, griechische Synonymik, Olaudiani carmina ed. Jeep, Lübben, Leiicon 
zu den Nibelungen, Statii silvae, desselben Thebais, Schwarz, Schulorganismus, Met/er, 
kritisch exegetischer Oommentar zum Neuen Testament, Kühner, grosse lateinische 
Orammatik, Hirschfeld, römische Verwaltung. Auf Kosten der Stadt sind zwei grössere 
Bücherborde angeschafft worden, so dass jetzt eine bessere Aufstellung der Bücher er- 
möglicht ist. Eine grosse Anzahl von Büchern und Heften, die bisher über und hinter- 
einander au%eschichtet liegen mussten, hat jetzt ihren sicheren Platz erhalten können; 
zugleich sind viele derselben gebunden oder ist der Einband erneuert worden, so dass 
ein beträchtlicher Theil der Ausgaben fiir den Buchbinder verwandt ist. Die von 
Herrn Conrector Dr. Petersen geschenkten Bücher haben indess noch nicht ausgepackt 
werden können. An Geschenken erhielt die Bibliothek; von Hrn. Dr. Vollbehr in 
Kiel: Die Einweihungsfeier des neuen Universitätegebäudes und Beiträge zur GJe- 
schichte der Christian- Albrechta-Universität, vom kgl. Provinzial-SchulcoUegium : das 
Protocoll der vierten Versammlung der Directoren der Provinz Posen ; von der W e i d - 
mann' sehen Buchhandlung in Berlin: Steinmet/er's Zeitschrift für deutsches Alterthum 
und deutsche Literatur, Bd. 9, und desselben Anzeiger, Bd. 3 ; von der kgl. Regierung 
zu Schleswig: J. Mestorf, die vaterländischen Alterthümer Schleswig-Holsteins; von Hm. 
Ingenieur v. Brixen: Lange, Lesebuch der glückstädtischen Jugend. Glückstadt 1785. 

Die Bibliotheks-Commission bestand ausser dem Hrn. Director aus den Oberlehrern : 
Prof. Detlefsen und Dr. Baurmeister. 

2. Für das physikalische Cabinet sind angeschafft: 1 Wagmanometer mit Glas- 
glocke, 1 Paar Telephone mit Leitungsdraht, 1 Paar Stimmgabeln auf Resonanzkasten. 

Die naturwissenschaftliche Sammlung erhielt eine Anzahl Vogelbälge und andere 
Naturalien von der Westküste Afrikas als Geschenk des Hm. Stahl hies. 

III. Verfiigungen der Behörden von allgemeinerem Interesse. 

24, März 1877, Ministerial- Verfugung. In Zukunft sollen die Studirenden der 
Theologie auch unserer Provinz, wenn sie bei den Abiturientenprüfungen vom He- 
bräischen Abstand genommen haben, nach vor der wissenschaftlichen Prüflingscommission 
bestandenem nachträglichen Examen im Hebräischen noch 5 Semester Theologie stu- 
diren müssen, bevor sie zum Amtsexamen zugelassen werden; jedoch kann von dieser 
Bestimmung bis Michaelis 1879 incl. ein Nachlass gewährt werden. 

29. November 1877. Es sollen nach Minist. -Rescript vom 17. November 1877 die 
Söhne von Lehrern und Geistlichen, welche gegenwärtig die Vorschule besuchen und 
nach dem früheren Herkommen von der Zahlung des Schulgeldes befreit sind, im Ge- 
nuss des Beneficiums belassen werden; dagegen wird für die Zukunft als allgemeine 
Norm festzuhalten sein, dass die Schüler der Yorklassen ausnahmslos das volle Schul- 
geld zu zahlen haben, oder dass, wenn ausnahmsweise Freischule in den Yorclassen 
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gewährt wird, doch jedenfeUs der Procentsatz (10 pCt.) der zulässigen Freistellen nur 
nach der Anzahl der in den Hauptclassen der Anstalt vorhandenen Schüler zu be- 
messen ist. 

1, Februar 1878. Rescript des Königl. Provinzial-SchulcoUegiums. Vom 1. Oc- 
tober d. J. tritt auch für die Schleswig-Holsteinischen Gymnasien die Bestiriimung in 
Kraft, dass an denjenigen Anstalten, an welchen die erst« EJiasse in eine Ober- und 
in eine Unterprima von je einjährigem Cursus in der Weise getheilt ist, dass aus der 
letzteren in die erste eine förmliche Versetzung stattfindet, mögen im Uebrigen diese 
Abtheilungen räumlich getrennt oder vereinigt unterrichtet werden, jeder Abiturient 
während seines Gesammtbesuches der Classe mindestens ein halbes Jahr der Ober- 
Prima angehört haben muss. 

1. Februar 1878. Rescript des Königl. Provinzial-Schulcollegiums über die Perien- 
ordnung für 1878: Osterferien von Sonnabend, 13. April, bis Montag, 29. April; Pfingst- 
ferien, Sonnabend, 8. Juni, bis Montag, 17. Juni; Sommerferien, Sonnabend, 6. Juli, 
bis Montag, 5. August; Michaelisferien, Sonnabend, 28. September, bis Montag, 7. Oc- 
tober; Weihnachtsferien, Sonnabend, 21. December, bis Montag, 6. Januar 1879. 

IV. Zur Statistik und Geschiclite der Anstalt. 

Im Lehrercollegium werden zu Ostern d. J. folgende Veränderungen eintreten: 
der Oberlehrer Co 11 mann geht als 1. Oberlehrer an das Gymnasium zu Wandsbeck 
und der ordentliche Lehrer Hunrath als Oberlehrer an das Gymnasiimi zu Haders- 
leben über. Beide sieht die Anstalt mit grösstem Bedauern scheiden und wird ihnen 
das beste Andenken bewahren. Eintreten wird zu Ostern d. J. in. das hiesige Lehrer- 
coUegiimi der ordentliche Lehrer Reuter vom Gynmasium zu Kiel als Oberlehrer und 
der wissenschaftliche Hülfelehrer Cords vom Gymnasium zu Hadersleben als ordentl. 
Lehrer. 



Frequenz: 
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17 


40 


19 


16 


14 


24 142 



Nach bestandener Maturitätsprttfang verliessen mit dem Zeugniss der Reife das 
Gymnasium zu Michaelis 1877: Heinrich Wille, geboren den 11. Juni 1856 zu 
Rendsburg, besuchte die hiesige Prima 2^/2 Jahr, studirt Jurisprudenz; zu Ostern 1878: 
John Israel, geboren den 27. Februar 1859 zu Glückstadt, besuchte die hiesige 
Prima Jahr, studirt Jurisprudenz. 

Die schriftlichen Arbeiten für das Abiturienten-Examen waren: 
Deutscher Aufsatz. Michaelis 1877: ,^Wie kam es, dass die Griechen den Per- 
sem, aber nicht Philipp von Macedonien widerstanden?'* Ostern 1878: „Der nui' ist 
mir der Freund, der mit dem Gehenden wandelt; Lädt er zum Sitzen mich ein, stehF 
ich für heute mich weg." Göthe. 
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Mathematik. Michaelis 1877: 

1) Von einem Dreieck ist gegeben die Grundlinie = a, der Radius des um- 
schriebenen Kreises = r und ein Quadrat = dem Rechteck aus den durch die 
Winkelhalbirende gebildeten Stücken der Grundlinie. Das Dreieck ist zu construiren. 

2) Wie gross ist der Mantel eines geraden Kegels, dessen Seite mit der Grund- 
fläche einen Winkel a = 65^ 21' 48" bildet, wenn das Volumen des Kegels dem einer 
Kugel vom Radius r = 5,951371 m gleich ist? 

3) In einem Dreieck sei < « = 57^ 15' 12", < /3 = 46o 48' 16" und die Halbirungs- 
linien des dritten Winkels ooy= 734,3416. Es sollen die Halbirungslinien der Winkel 
OL und ß berechnet werden. 

4) X y = z u 

x + y + z + u=12 
x2 + y^ + z^ + u2= 170 
+ y3 + z3 + u3 = 1764. 
Ostern 1878: 

2) Von einem Dreieck sind gegeben: Der Radius des eingeschriebenen Kreises, 
die Höhe auf die Grundlinie und die Summe der Winkel an der Grundlinie. Das 
Dreieck ist zu construiren. 

3) In einem Dreieck sind zwei Seiten a und b und der eingeschlossene Winkel y 
gegeben. Es sind die Winkel zu berechnen, in welche y durch die nach der Mitte der 
Gegenseite gezogene Transversale getheilt wird. Dann sind die fehlenden Stücke und 
der Inhalt des Dreiecks anzugeben, a = 94,631 ; b == 59,728 ; y = 48^ 4' 12,7". 

4) Ueber derselben kreisförmigen Grundfläche, deren Halbmesser r ist, erheben 
sich zwei gerade Kegel. Die Seitenlinie des einen Kegels ist gegen die Grundfläche 
unter dem Winkel a, die des andern unter dem Winkel ß geneigt. Es soU der In- 
halt und die Oberfläche des zwischen beiden Kegelmänteln liegenden Raumes ange- 
geben werden. « = m 47' 50,3" ; ;ö = 19° 33' 10,47". 

Ausserdem in jeder Prüfung ein lateinisches, griechisches und französisches Spe- 
cimen nach einem deutschen Dictat. 

Vom 11 — 13. Juni 1877 wurde vom Königl. Provinzialschulrath Dr. Lahmeyer 
eine Revision des Gymnasiums vorgenommen und deren Resultat theils mündlich in 
der nachfolgenden Lehrerconferenz, theils demnächst durch schriftliche Mittheilungen 
aus dem amtlichen Revisionsbericht zur Kenntnissnahme und Nachachtung der Be- 
theiligten gebracht. 

In der zweiten Hälfte des Wintersemesters wurde der Unterzeichnete durch ein 
längeres Erkranken seiner Schulthätigkeit entzogen ; für die freundliche Bereitwilligkeit 
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seiner GoUegen zur Aushülfe hat er auch an dieser Stelle seinen besten Dank aus- 
zusprechen. 

Der Jahrestag der Schlacht bei Sedan wurde auch im verflossenen Jahre nach 
Maassgabe unserer Räumlichkeiten durch einen Schulactus gefeiert. Der ordentliche 
Lehrer Hunrath hielt die Festrede. 

Im Genuss des Gallisen' sehen Stipendiums be&nd sich in der ersten Hälfte 
des verflossenen 8chu\jahres der Primaner Fr. Krusewitz, in der zweiten der Pri- 
maner £. Hansen. 

Am 5. Januar 1878 trat, auf Weisung des Königl. Ministeriums für die geist- 
lichen etc. Angelegenheiten, eine Commission zum Behuf einer beschleunigteren Ent- 
scheidung über den Ausbau des Gymnasialgebäudes zusammen; Einigkeit der An- 
sichten wurde erzielt. Der hiesige Magistrat gewann gleichzeitig das Interesse des 
Landtags für die Angelegenheit. Das weitere Resultat dieser Bemühungen ist zur 
Zeit hier noch unbekannt. 

Die Aufiiahmeprüfungen finden im Schulgebäude am 29. April Vormittags von 
10 — II Uhr statt; alle Recipienden haben ein Impf- resp. Revaccinations- Attest vor- 
zulegen. Au&ahme in VI nicht vor Vollendung des 9. und in der Regel nur bis zum 
vollendeten 12. Jahre, ebenso in der Regel in die V nur bis zum vollendeten 13. imd 
in die IV nur bis zum vollendeten 15. Jahre. 



Dr. E. VoUbehr, Director. 
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